
Dieses Werk wurde Ihnen durch die Universitätsbibliothek Rostock zum Download bereitgestellt.

Für Fragen und Hinweise wenden Sie sich bitte an: digibib.ub@uni-rostock.de .

Das PDF wurde erstellt am: 17.09.2025, 06:54 Uhr.

 
 
 
 
 
Heinrich David Friedrich Zander  
Naturgeschichte der Vögel Mecklenburgs
  
5. Lieferung, oder 1. Theiles 5. Heft
 
Wismar: In Commission bei Schmidt und v. Cossel, 1843  
https://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn1899192395  

Band (Druck)      Freier    Zugang               OCR-Volltext 

https://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn1899192395


5

Naturgeschichte
der

Vogel Mecklenburgs

von

H. D. F. Zander
Prediger zu Barkow bei Plau.

Funfte Lieferung,

oder

Ersten Theiles fünftes Heft.

1843.

In Commission bei Schmidt und v. Cossel

zu Wismar.

8*
*
*



321

Es giebt bei uns funf Arten.

1. Die Sperbergrasmücke.
Curruca nisoria, Noch.

Die außerste Schwanzfeder ist auf beiden Fah—

nen weiß gesaumt. Der Schnabel stark.

Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. II. Taf. 76, F. 1. 2.

Synon: Sylvia nisoria, Bechstein's ornith. Taschenb. I.

S. 172. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 227. Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 326. Gloger's Nat. d. Vog. Eur.

L S. 237.
Ourruca nisoria, Koch's baiersche Zoologie, S. 155.

Brehm's Nat. d. Vög. Deutschl. S. 4135. v. Homeyer's Ver

zeichniß d. Vog. Pommerns S. 32.

Curruca undata et undulata, Brehm's Nat. d. Vog.

Deutschl. S. 414. 415.

Deutsche Namen. Gesperberte, große, blaue, spanische Grasmucke,
gesperberter Sanger, großer Dornreich, große Weißkehle,

Sie ist die großte unter den einheimischen und uberhaupt

unter den deutschen Grasmucken. Ihre Lange betragt 74—
73 Zoll, ihre Breite 11—114 3. Das alte Mannchen
im Fruhlinge sieht so aus: Der Schnabel oben und an

der Seite braunschwarz, ubrigens gelblichfleischfarbendie
Fuße graugelblichfleischfarben; der Augenstern schon gelb; um
den Mundwinkel kleine schwarze Barthaare; die Zugel schwarz
lich; die Stirn aschgrau, mit weißlichen Federsäumen;der
ubrige Oberleib dunkelaschgrau, mit rostgelblichem Schimmer
auf dem Rucken, und meist mit einer dunklen Querlinie vor

dem Federrande; die langen obern Schwanzdeckfedern mit

weißlicher Spitze, durch welche der dunkle Vorsaum sehr

gehoben und besonders bemerkbar wird. Der Unterkorper

weißlich, mit vielen dunkelgrauen Mondflecken, die fast Wel
lenlinien bilden, der Bauch jedoch ungefleckt. Die Flugel

deck- und hintern Schwungfedern braungrau, mit weißem,

durch einen schwarzlichen Streif begranztem Endsaume, die

großen Schwingen etwas dunkler, mit lichtern Saumchen.



322

Die Steuerfedern dunkelgrau, die erste mit weißlichem Au

ßensaume und fast immer auf der innern Fahne am Ende

mit einem breit-keilformigen, oft großen, am obern Ende

stets grau bespritzten, am untern gewohnlich sehr dunkel be

granzten, weißlichen Flecke, sehr selten ohne denselben und

mit bloßem Saume; die zweite mit einem ahnlichen, aber
kurzern, breiten Flecke; die dritte und nicht selten auch noch
die viertenurmiteinemschiefen,großen,weißen Randez
die untern Schwanzdeckfedern rostgelblichgrau, mit weißlicher
Kante, welche durch einen dunklen Streif begranzt ist.

Im HerbstkleidehatderOberkorperdesalten Mann
chens auf tiefgrauem Grunde hellgraue Federrander, und
der grauweiße Unterkorpber wenig Wellenlinien.

Die jungen Mannchen im ersten Herbstkleide

sehen viel lichter aus, als die alten. In diesem Kleide ist

der Augenstern hellgelb, der Oberkorper grau, rostgelblich
uberflogen, ohne dunkle Streifen und Federrander, der Un—

terkorper gelblichweiß oder graugelblichweiß, nur an den gelb
lichgrauen Seiten mit kaum bemerkbaren Wellenlinien ver—

sehen, undder weiße Sauman der innern Fahne der au
ßersten Steuerfeder noch sehr schmal, indem nur mit dem
Alter des Vogels sich das Weiß hier weiter verbreitet.

Das alte Weibchen hat in allen Kleidern unreinere
Farben, als das Mannchen, einen mehr xostgelblichen Ane
flug auf dem Oberkorper, und einen graugelblichweißen,mit
weniger deutlichen Wellenlinien oder Mondflecken—haupt
sachlich nur an den Seiten — gezierten Unterkoryer.

Die unvermauserten Jungen.haben einen braunen

Augenstern, schmutzighellblaue oder lichtbleifarbene Fuße mit
rostgelben Zehensohlen,undeinengrauen,braunlichanges
flogenen Oberkorper. Die Kehle und Mitte der Brust sind

weiß; die Kropfgegend sanft rostgelblich; die Seiten der

Brust weißlichrostgelb, nach den Weichen zu graulich, mit

bleichen, wie verwischten, grauen Mondflecken; Flugel- und
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Schwanzfedern bloß! mit! gelbgrauen? oder hellbraunlichen

Saumen; umd die innere Fahne der außersten Steuerfeder
mit einem sehr kleinen, weißen Spitzenflecke.

n Diese Grasmucke,welche,nachdesHerrnv.Homeyer's
Angabe,in Poinmern, wo sie im' Mai erscheint und im
August/ wieder wegzieht,nichtseltenundanmanchenOrten
sogar gemein sein soll, kommt iuch! in unserm Vaterlande
hin und wieder vor. So erhielt sie der Herr Kammer- und
Jagdjunker ·v. Gravenitz zu Doberan gus der Gegend
von Cammin bei Lage, undder Hert Wustnei, Lehrer
an der? Burgerschule zu Schwerin, dem ich schon manche

schatzbare Beobachtungen uber mehrere einheimische Vogel
verdanke, hat sie in der Gegend von Schwerin und Mal—
chinnicht selten“ angetroffen und schon mehrere Male ge

schossen.“ Sie bewohnt hauptsachlich Felbholzer mit dichtem,
besonders dornigem Untergebusch, und große Feldhecken, zu—

mal wenn in der Nahe? Gewasser und Wiesensich befinden;
bisweilen jedoch sindet sie sichauch in Garten und jungen
Nadelholzschlagen.

Sieistlebhaft und vorsichtig, und von allen Grasmucken
die scheueste, lebt in der Regel sehr versteckt und durchkriecht
unbemerkt· das Gebusch. Doch setzt sie sich quch gern auf

—DDDDDDDD—
eines Menschen sogleich ins Gestrauch. Zankisch gegen ihres
Gleichen, duldet sie keine andere ihrer Art in ihrem kleinen
Revier, das sie selten verlaßt. Ungern fliegt sie uber weite
Naume. Wenn sie einmal' eine kleine Strecke fliegen muß,

so erscheintihrFlugetwasflatternd, wankend und unsicher;
wogegen er auf der Wanderung schnell und in einer auf
und absteigenden Schlangenlinie fortgeht.“

Das Mannchen hateinen sehr melodischen, dem der
grauen Grasmucke ahnlichen und mit einigen nachtigallarti

gen Tonen untermischten Gesang. Es fangt denselben ge

wohnlich mit dem Locktone errer an, und beschließt ihn nach

voraufgegangenem Tacktack. Wahrend es sozt/ sitzt es
1*
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gern hoch und steigt von seinem Sitze aus oft 6—20 Fuß
hoch senkrecht in die Luft, in welchem Falle es dann sein

Lied im Sitzen beginnt, im Fliegen fortsetzt und beim Nie—

derlassen beendigt; oder es flattert auch singend von einem
Baume oder Busche zum andern. — Der Lockton ist ein

tief klingendes Tschack und schnalzendes Rhaar, oder ein
tiefes Terrrrrretet tet tet.

Aullerlei Insekten und ihre Larven, auch kleine Regen
wurmer, und im Spatsommer mehrere Arten Beeren, na

mentlich die des Faulbaumes und Flieders, machen die Nah—
rung dieser Grasmucke aus. — Im Zimmer muß man sie

mit dem Nachtigallenfutter ernahren, ihr aber außerdem auch

Fliederbeeren, die sie nicht allein außerordentlich liebt, son
dern ihr auch sehr gesund sind, oft vorsetzen. Sieist beson—
ders des Nachts sehr unruhig, und muß deßhalb, wenn sich
Licht im Zimmer befindet, gut verdeckt werden, damit sie
sich, durch das viele Flattern, die Federn nicht abstoßt.

Uebrigens aber ist es selten, daß sie in der Gefangenschaft
mehrere Jahre am Leben bleibt; denn da sie gegen Kalte

sehr empfindlich und noch weit zartlicher ist, als die Nach—

tigall, so stirbt sie im Herbste leicht bei schlechterWitterung.
Auch geht ihre Mauser im Zimmer oft schwer von Statten

und bringt ihr nicht selten den Tod. .

Ueber die Fortpflanzung dieses Vogels ist mir aus eige
ner Erfahrung noch nichts bekannt. Nach Thienemann

(s. dessen Fortpflanzung der Vogel Europa's Abth. II. S. 34.)
steht das Nest gemeiniglich sehr verborgen in Dornbuschen,
224 Fuß uber dem Boden, ist von durren Pflanzenstengeln

und zartenGraswurzelchen meist sehr leicht gebaut, haufig
mit Raupengespinnst und Spinnengewebe, zuweilen auch mit

etwas grunem Moose durchwebt, und inwendig oft mit
Pferdehaaren oder Thier- und Pflanzenwolle zierlich aus

gelegt. Es enthalt nur einmal im Jahre, und zwar zu An

fange Juni, 526 ziemlich glanzende Eier, welche O—11

Linien lang, 7—8 8. breit sind, und eine grau graugrun
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lich oder graugelblichweiße Grundfarbe haben, worauf hell

aschgraue und blaßolivenbraune oder gelbbraune Flecken und
Punkte, bisweilen in Kranzform, stehen.

2. Die Klappergrasmucke.

Curruca garrula, Brisson.

Der Oberkopf rein oder schmutzig aschgrau, die

außerste, großentheils weißliche Steuerfeder mit

einem dunkeln Schafte. Der Schnabel ziemlich
dunn.

Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. II. Taf. 77, Fig. 1.

Synon. Motacilla SyIvia, Lin. S. N. ed. 12. 1. p. 330.

Fn. suec. ap. 250. Die Gmelinsche M. Sylvia gehort jedoch

nicht hierher, sondern zu Curruca einerea.

Curruca garrula, Brisson Orn. J. p. 417. Koch's

baiersche Zoologie J. S. 167. n. 80. Brehm's Nat. der Vogel

Deutschl. S. 422.

SyIvia curruea, Latkam ind. orn. J. 2. p. 509, n. 9.

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 171. Brehm's Nat. d.

Vog. Eur. J. S. 332. Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 239.

Sylvia dumetorum, Lathum ind. orn. J. 2. p. 522, n. 45.

Motaeilla dumetorum, Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 85. n. 3?

SyIvia garrula, Bechstein?s Nat. Deutschl. III. S. 540.
Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 226.

Curruea dumetorum et molaria, Brehm's Nat. d.

Vogel Deutschl. S. 422.

Deutsche Namen. Zaun, geschwatzige, kleine, weißbartige, blaue,

kleine blaugraue Grasmucke, geschwatziger Sanger, Klappersanger,

Mullerchen, kleines Weißkehlchen, kleiner Dornreich. Mecklenb.de

lutte Grasmugg.

Die Lange dieser kleinsten einheimischen Grasmucke be
tragt 536 Zoll 2 Linien, die Breite 8328 8. 8 L. Sie

ist sowohl der Jahreszeit, als dem Geschlechte nach wenig
verschieden; denn im Herbste sind die Farben bloß etwas

frischer, als im Fruhlinge,undbeimWeibchenkaum
matter, als beim Mannchen. Der Schnabel ist braun
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schwarz, an der Wurzel des Unterkiefers, so wie die Fuße,
bleigrauz der Augenstern hellbraun; die Befiederung, der

Augenlieder weißlich; der Oberkopf aschgrauz Zugel und
Wangen dunkelgrau; Hinterhals und Burzel grau, mit

braunlichem Anfluge; der Rucken braunlichgrau; die Schwung
federn dunkelbraungrau, mit kaum merklichen hellern Sau
men; die hintern Schwingen, so wie die Decksedern, etwas

heller und grauer; der Schwanz tiefgrau, wenig ins/ Braun

liche ziehend, die außerste Feder weiß oder;weißlich,mit
schwarzlichem Schafte und einem großen dunkelgrauen Langs
streifen auf der Innenfahne, bisweilen auch nur mit weiß

licher AußenfahneunddergleichenSaumundSpitzeander
Innenfahne, die zweite meist inwendig oder am Ende mit
weißem Rande, die dritte oft noch mit weißer Spitze. Der

Unterleib weiß, auf dem Kropfe und an denSeiten zart

gelbrothlich und gelbrothlichgrau uberlaufen; die Schienbeine
graulich .

Die unvermauserten Jungen sind uberall schmutziger
gefarbt, als die Alten, und haben einen grauen Augenstern.

Sie lebt an buschreichen Orten, in Laub und Radel
waldern mit vielem Unterholze, besonders gerninGarten
und jungen. Nadelholzbestanden, wo man sie, fast immer
findet, kommt bei uns uberall einzeln vor, erscheint hier in

der Mitte Aprils, und verlaßt unsimAnfangeSeptembers.

Sie ist wenig scheu, in Garten sehr zutraulich, ubrigens
lebhaft, munter und unruhig, hupft bestandig in gebuckter

Stellung und mit glatt anliegenden FedernindenZweigen
mittler Baume herum und kommt hochst selten auf die Erde,

fliegt leicht und schnell, auf langern Strecken schlangenfor
mig, und neckt und jagt sich gern mit andern Vogeln und

ihres Gleichen. In der Gefangenschaft wird sie bald zahm,
zumal wenn man sie frei in der Stube herumfliegenlaßt.

 Ihr artiger Gesang besteht aus einer Reshe von tiefen,
sanften, zwitschernden, pfeifenden und mitunterschirkenden
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Tonen, und zeichnet sich besonders durch einenGang aus,
der vorzuglich laut vorgetragen wird und trillernd wie

didlidlidlidlidl lautet. Man hat diesen Gang mit dem

Klappern einer Muhle verglichen, und deßhalb dem Vogel
den Namen Mullerchen gegeben. Das Mannchen singt

nicht nur im Sitzen, sondern auch im Forthupfen von einem

Zweige zum andern, und erhebt sich zuweilen singend auch
etwas in die Luft. Die gewohnliche Lockstimme ist das allen

Grasmucken eigenthumliche schmatzende Tack tack, neben
welchem man jedoch zur Paarungszeitauchnocheinenwie

tackkurrr lautendenTon vernimmt, der ausgestoßen wird,
wenn sich die Gatten anlocken und ihre große Zartlichkeit

gegen einander an den Tag legen wollen

Sie frißt hauptsachlich kleine glatte Raupen; daneben
allerlei Insekteneier, kleine Puppen, Kafer, zwei und vier

flugelige Kerbthiere, Blattlauseu.dgl.,welches alles sie im

Forthupfen von den Blattern und Zweigen abliest; selten
einzelne kleine Regenwurmer, die sich ihr gelegentlich dar

bieten. Im Spatsommer verspeist sie Sußkirschen, Johan
nisbeeren, Fliederbeeren uU. dgl. — Im Zimmer verlangt sie

das Nachtigallenfutter, nimmt aber statt der Ameiseneier auch

mit hartgekochten Huhnereiern furlieb. Siehalt sich meh
rere Jahre in der Gefangenschaft; nur darf ihr Wasser zum

Baden,sowieSand,nicht fehlen.
Das kleine Nest steht an buschreichen Orken in jungen

Fichten- und Kieferschlagen, Strauchern und Hecken, selten
auf Baumen in einer Hohe von 10 Fuß, oft auchin todten
Zaunen und Reisighaufen. Es ist von durren Grashalmen

und Pflanzenstengeln, mit mehr oder weniger Insektenge

spinnst und manchmal mit einigen Wurzelchen untermischt,
sehr leicht gebaut, so daßlesamBodendurchsschtigist;in—
wendig ist es mit zarten Wurzelchen, auch einzelnen Schweins
borsten oder Pferdehaaren zusgelegt, ZweimalimJahre,
das erste Mal zu Ende Aprils oder im Anfange Mai's und

das zweite Mal im Junioder Juliz enthalt es 4 —6 sehr
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dunnund glattschalige und etwas glanzende Eier von

73 —9 Linien Lange und 6 —7 L. Breite. Die Grund

farbe derselben ist gewohnlich rein weiß, bisweilen jedoch

auch etwas blaulich oder gelblichweiß, worauf sich aschgraue
oder violettgraue und olgraue oder gelbbraune, selten roth—

braunliche, mit einzelnen schwarzen Punktchen und Strichel

chen vermischte Flecken befinden, die am obern Ende etwas
dichter und oft fast kranzformig stehen. — Die etwas befie—

derten Jungen verlassen sehr leicht das Nest, wenn man sie

scharf ansieht oder beruhrt, und verbergen' sich im Kraut

oder Grase. Sie lassen sich leicht aufziehen, zumal wenn

man dasWeibchen dazu fangt; denn dieses futtert fie auch

im Kafige, und soll selbst die Jungen anderer Vogel, die
man zu ihm setzt, mit Speise versorgen.

3. Die fahle Grasmucke.

Curruca cinerea, Brissom.
F

Die erste Steuerfederistgroßentheilsweißz
die großen Deck- und hintern Flugelfedern haben

breite hellrostfarbene Kanten.

Xbbild. Wolf u. Meyer's Vog. Deutschl. Heft 14. Naum ann's

Vog.Deutschl. II. Taf. 78, Fig. 1. 2.

Synon. Motacilla curruca, Linn. S. N. ed. 12. I. p. 820

Gmel. Lin. S. N. L. 2. p. 954, n. 6. Siemssens Vog. Meckl.

S. 130.
Motacilla hortensis, rufa et 8yIvia, Gmel. Lin.

S. N. J. Z p. 955, n. 62. 63. p. 956, n. 9.

Curruea cinerea, Brisson Orn. J. p. 415. Koch's

baiersche Zool. J. S. 167, n. 79. Brehm's Vogel Deutschl.

S. 419. r un

SyIvia cineracgiäs, Bechstein's Nat. Deutschlands III.

SyIviaeinerea,Bechstein'sornith. Taschenb. I. S. 170
Wolf u. Meyer's Taschenb.J.G.2258. Brehm's Beitrage
II. S. 144 ff. Dessen Nat. d. Vog. Eur. J. S. 330. Gloger's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 241.
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SyIvia fruteetiz Bechstein's ornith.
Taschenb. J. S. 170. Wolf u. Meyer's Ta
schenb. J. S. 2286.

Curruca fruticeti, Koch's baiersche Zool.

I. S. 156. n. 78.

Herbst
und jungerer

Vogel. J

Curruca cineracea, frutiretiset canieeps,

Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 420, 421.

Deutsche Namen. Dorn, Hecken, gemeine, braune, graue, rost

graue, braunflugelige Grasmucke, fahler, Sanger, Dornreich, Dorn

schmatzer, Heckenschmatzer, große Weißkehle. Meckl. de Durengras
mugg, brune Grasmugg *

Sie ist 6. Zoll 329 Linien lang, und 9 8. 329 8.

breit. Das Mannchen im Fruhlingetragt folgendes
Kleid: Der Schnabel dunkelbraun, an den Schneiden und

der Wurzel des Unterkiefers fleischfarben; die Fuße grau

braunlichgelb; der Augenstern gelbbraun; Kopf und Hinter—
hals aschgrau, bisweilen dunkelaschgrau, rostgrau uberflogen;
die Befiederung der Augenlieder weißz Rucken und Burzel

braungrau, ins Rostfarbene fallend; die Schwanzfedern dun
kelgraubraun, meistentheils schmal rothlichweiß gekantet, die
außerste jedoch an der Außenfahne ganz weiß, an der Innen

fahne weißlich, mit dunkelgrauen Langsstreifen an der Wur

zel, der Schaft derselben auf der Oberseite schwarzlich; die
zweite Feder mit weißlicher Spitze und an der Innenfahne

mit schmaler weißlicher Kante; auch die dritte zeigt in der

Regel noch eine Spur der weißlichen Spitze und der weiß—

lichen Kante an der Innenfahne, seltener moch die vierte.

Die Flugel matt dunkelbraun, die großen Deck- und hintern

Flugelfedern mit breiten hellrostfarbenen, die großen Schwin

gen mit schmalen weißlichen oder rothlichweißen Kanten.

Der Unterkorper weiß oder weißlich, auf dem Kropfe ins

Rosenrothgraue, und an den Seiten und dem After ins

Gelblichrosenrothgraue oder Gelblichgraue ziehend.—
 Im Sommer wirdderKopf,auf dem sichder rost
graue Anflug verliert, grauer und der Rucken, blasser; aber

die Brust bekommt ein dichteres Roth.
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Das Weibchen imFruhlingeistgewohnlich schmutzi
ger gezeichnet, als das Mannchen, besonders am Unterkorper,

derfastimmer ins Gelbliche zieht und selten eine Spur von
dem rothlichen Anfluge hat, sondern statt dessen rostgelbgrau
uberflogen istz; nur im Alter nahert es sich dem Mannchen
und bekommt auf dem Kropfeeinen rothlichenSchimmer.

—Im Herbste sind Alte und Junge auf dem ganzen

Oberkorper rostgrau,amUnterkorperschmutzig weiß, rost—
gelblich ubergangen, und an den Flugelfedern breit rostfarben

gekantet, breiter, als im Fruhjahre. J

Die unvermauserten Jungen haben einen graubrau—
nen Augenstern und oberhalb fast noch mehr Rostfarben,als
die Herbstvogel, denen sie sonst im Uebrigen sehr ahneln.

Sie artet in Weiß aus.
Bei uns ist sie nicht selten, kommt in der Mitte oder

zu Ende des April hier an, und verlaßt ung wieder in den

letzten Tagen des August oder in den ersten des September.
Sieliebtvor allem niedriges Gebusch, vorzuglich Dornge
strauch, und findet sich fast uberall, wo solches steht, selbst
da, wo nur einzelne Straucher zwischen hohem Grase, oder

Staudengewachsen wachsen, sei es an Wegen, an Graben,

auf. Feldern oder Wiesen, an Waldrandern, in Feldholzern
u. dgl. Auch in jungen Ansaaten von Nadelholz trifftman

sie in der Regel; weniger in Garten, weil siedieNaheder
Menschen, scheut. Sehr gern besucht sie auch die Erbsen-,

Raps, Roggen, Kartoffel- und andere Fruchtfelder.

Sie neckt sich gern mit verwandtenundfremdenNach—

baren, ist außerordentlich munter, lebhaft und unruhig, dabei

so vorsichtig,daßsie,wennsie verfolgt wird, sogleich in das

dichte Gras oder Gebusch schlupft, und micht so bald wieder
zum Vorschein kommt;sonst laßt sien den Menschen oft

ziemlich nahe kommen, eho sie vor ihm flieht. In Garten

wird sie oft zutraulich, und in der Gefangenschaft sehr zahm.

Aus Vorsicht verweilt sie auch nicht gern und lange auf
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freistehenden Aesten, auf denen sie nur hin und wieder er

scheint, um sich einmal umzusehen, und dann mit aufgerich

tetem Korper und gesenktem Schwanze einige: Augenblicke
dasitzt. Die meiste Zeit bringtsie mit Durchkriechen des

Gebusches hin, was selbst in den dichtesten Zweigen mit so
großer Leichtigkeit und Gewandtheit geschicht, daß sie bald
auf dieser, bald auf jener Seite, bald oben, bald unten sich

befindet. Auf hohe Baume begiebt sie sich ungern, wohl
aber nicht selten auf niedrigez und ofter, als eine der ubri
gen Grasmucken, kommt sie auf die Erde, wo sie indessen

nur sehr schwerfallig herumhupft. Ihr Flug geht sehr rasch,
in einer unregelmaßigen Schlangenlinie,vonStatten,nur
etwas unsicher; auf kurzen Strecken aber bloß flatternd und

fortschießend. —

 Sie lockt tack tack, oder gat gat, scheh scheh, und
warnt durch ein dumpfes, rauhes Schaar oder Kerr.

Ihr Gesang ist sehr mannigfaltig und micht ubel. Das
Mannchen laßt ihn fleißig horen, sowohl im Sitzen, als

auch im Forthupfen, und selbst im Fluge, indem es singend

mehrere Fuß oder Ellen in die Hohe steigt, und sich dann
wieder in vollem Gesange schief oder senkrecht herabsturzt.

Zur Nahrung dienen ihr fast bloß Insekten und deren

Larven, die sie beim Durchkriechen des Gebusches von den
Blattern und Zweigen abliest. Fliegende Kerbthiere fangt
sie hochst selten. Im Sommer undHerhste frißt sie eben
falls, wie die ihr verwandten Arten, auch Beeren, als suße
Kirschen, Johannis-, Faulbaum- und andere Beeren.—
Im Zimmer muß sie das gewohnliche Nachtigallenfutter er

halten; doch begnugt sie sich auch gern mit Semmel und

Milch und Hollunderbeeren. Sie dauert ubrigens nur bei
guter Pflege einige Jahre aus. Da sie gern ein Bad

nimmt, so darf ihr Wasser zum Baden nie fehlen.
Sie brutet jahrlich zweimal, zum ersten Male im Mai

und zum zweitenMale im Juli, Das Nest steht niedrig,
oft so niedrig, daß es die Erde beruhrt, im dichten Gebusch,
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am haufigsten im Dorngebusch, bisweilen auch im hohen
Grase, in hohen Staudengewachsen u. dgl. Es ist aus

durren Grashalmen und trocknen Pflanzenstengeln ziemlich
dicht gebaut. Etwas Moos enthalt es selten. Inwendig

ist es ziemlich tief, und mit feinen Grashalmen, welche ge

wohnlich mit Klumpchen Schaf und Pflanzenwolle, Raupen
und Spinnengewebe, manchmal auch mit einigen Pferde

haaren untermischt find, ausgefuttert. Oft ist die Ausfut
terung auch bloß aus den Spitzen der Grashalme gemacht.
Es enthalt 4—6 Eier, welchein Gestalt, Farbe und

Große sehr abandern. Dieselben sind dunn- umd glattscha
lig, 8—103 Linien lang und 7—8 8. breit. Ihre Grund

farbe ist gewohnlich gelblich- oder grunlichweiß, oft auch

gelb oder grunlichgrau, seltener blaulichweiß oder blaß ocher

gelb. Darauf besinden sich feine, selten großere, zuweilen
sehr verloschene, gelbbraune oder grunbraune Punkte und

Strichelchen, welche uber die ganzeFlache verbreitet sind,

und auf dieser Zeichnung wiederum noch aschgraue oder
blauliche, selten schwarzgraue, Flecken und Punkte, die bald

einen deutlichen, bald einen verloschenen Kranz bilden, und

nur mitunter uber die ganze Flache sich ausdehnen. Manch

mal findet sich auch ein Kuckucksei unter ihnen.

Sonderbaristes, daß der Vogel oft mehrere Nester zu
bauen beginnt, bevor er eins vollendet. Ob ihm die Stelle

immer noch nicht bequem genug scheint, oder ob er beim

Baue gestort wird, — denn Storungen beim Neste kann

er wegen seines Mißtrauens nicht gut vertragen, — oder

aus welchen Grunden er dieß thut, ist schwer zu entrathseln.

4. Die graue Grasmucke.

Curruca hortensis, Noch.

Der ganze Oberkorper olivengrau, alle Steu

erfedern tief braungrau; Schnabel und Fuße
bleifarben.
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Abbild. Naumann's Vog. Deutschl. I. Taf. 78, Fig. 3.

Synon. MotaciIIa salicarin, Linn S. N. ed. 12. I. p. 380

 Fyn. suce. ap. 219. Die Gmerinsche Mot. aalle ist ein Rohr

sanger und gehort nicht hierher.

Motacilla Hippolais, Tengmalm N. Aet. R. Ac. suec.
1783. p. 68. Rets. Fn. uec. p. 255.

SyIvis hortenbis, Bechst eins ornith. Taschenb. J. S. 169.
Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 224. Brehm'sNat. der
Vog.Eur. J. S. 328. Gloger?s Nat. d. Vog·Eur.J. S. 243.

Curruea hortensis, Koch'svaiersche Zool.J. S. 155.
m. 76. Brehm's Rat. d. Vog. Deutschl. S. 4118. —

Currucea braehyrhynehosetgrisea,Brehm'sNat.
d. Vog. Deutschl. S. 416.

Deutsche Namen., Garten—, grungraue Grasmucke graile Garten
grasmucke, grungrauer Sanger, braungraue Nachtigall/ Dornreich,
große Weißkehle, Kirschfresser, grauer Spottvogel, kleine welsche

Grasmucke. Mecklenb. de Grasmugg, Goren, graag, groote
Grasmugg.

Die Lange dieser Grasmucke betragt 6 Zoll bis 6.8.
9 Linien, die Breite 9 3. 8 8. bis 10 8. 38. — Bei

dem Mannchen im FruhlingeistderSchnabelblei
blaulich, auf der Fitste braunschwarz, an der Wurzel des

Unterkiefers rothlichweißz der Augenstern braun. Die Fuße

sind bleifarben. Der ganze Oberkdrper ist olivengraus an

den Seiten des Nackens etwas ins Hellgraue ubergehendz
uber den Augen ein heller Strich befindlich; der Augenlied
rand mit weißlichen Federn besetzt. Der Unterleib weißlich;

die Seiten der Kehle, die Gurgel und Gegend des Kropfes

sind blaß graulichrostgelb uberflogenz Brust- und Bauch—

seiten rostgelbgrauzdieunternSchwanzdeckfedernmit einem

großen hellgrauen Schaftflecke gezeichnet; die Schwung und
Schwanzfedern tief braungrau, mit schmaler olivengruner
Einfassung, von jenen die Spitze mit weißlichemRande,
von diesen die zwei oder drei außersten jeder Seits mit

schmaler weißlicher Kante, aber nie mit einem Keilflecke,

geziert.
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Das Weibchen ist! von dem! Mannchen kaum zu un

terscheiden;esistbloßetwaskleinerundamUnterkorper
ein wenig truber, als dieses.

Im Herbste sind die Farben frischer, als im Fruhlahre,
der Oberkorper ist dunkler und zieht mehr insGrungraue,
woyon sich auch auf dem Kropfe und, an den Seiten ein
geringer Anflug zeigt.

Dieunvermauserten Jungen haben etwas schmutzi
gere Farben, als die Alten, denensie sonstinderZeich
nung ahneln: e

Sie artet in Weit aug.*n

„In unserm Vaterlandeerscheintsie,als Zugvogel, zu
Ende Aprilß odexe im, Anfange des Maimonats, und zieht
im September wieder weger Sien ist nicht selten bei uns,
undenlebt.uberalb· da, wo nrs Gebusch giebt, so in Garten,
Feldholzern mit Unterbusch, jungen Kiefer- lind Fichten
dickichten und an ahnlichen buschreichen Orten.n Ihren Sitz

hat siegewohnlich im Gebusch, oder in denmittlern Zwei
gen nicht allzu hoher Baume; denn auf große Baume be

giebt sie sich ungern und steigt hochst selten in deren Wipfel

hinauf —

o Sie ist wenig scheu, so lange sie keine Nachstellungen
merkt,inGartengewohnlichsehrzutraulich,,hateinsehr
stilles, friedliebendes Wesen, underscheintlange nicht so
munter und lebhaft, als die vorhergehenden Grasmucken.
Zwar sitzt auch sie selten ganz still, sondern hupft viel in

den Zweigen herum; aber es geht dieses bei weitem lang
samer und schwerfalliger von Statten, als bei jenen. Sie

fliegt schlangenformig, aber ungern weit; auf kurzen Strecken
schnell und fastingeraderRichtung fort. Wegen ihres
anmuthigen Gesangesund ihrer leichten Zahmbarkeit eignet
sie sich sehyr zum Stubenvogel, wird deßhalb auch oft im

Zimmer gehalten, und dauert darin, in einen Nachtigallenkafig

gesperrt, bei guter Pflege gegen 10—12Jahreaus.
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Ihr Gesang, den das Mannchen im Sitzen und Fork
hupfen/ seltenim Fluge vortragt, zeichnet sich durch volle
flotenartige und rollende Tone aus . hatneinen ziemliche
Starke, aber dabei doch etwas Sanftes; und wenn ihm
auch die Mannigfaltigkeit fehlt, so geht. er. doch kangein

einemZuge fort.“ Er gehort demnach unlaugbar mit zu den
besten Vogelgesangen, ist besser, als der. der meisten deutschen
Grasmucken, und streitet mur mit dem der schwarza

kopfigen und gesperberten:umdenVorzug.Außer
dem gewohnlichenLocktone tack tack hort man von beiden

Geschlechtern dieser Art noch andere sonderbare und schwer
zu beschreibende Thne, welcheverschiedene Gemuthsbewegun
gen auszudrucken scheinen. —PR

InihrerNahrungahneltsieganz den verwandten Arten
Denn sie verzehrt kleine, Kafer, Raupen und andere Insek
ten, die, sie von den Blattern und Zweigenabsucht; felten

aber kleine Regenwurmer,weilsienurzuweilenaufdie
Erde kommtundnichtgernlangeaufdemBodenverweilt.

Im Spatsommer geht sie, den Himbeeren, Kirschen, Hollun
der, Faulbaum und andern Beeren nach. Willman
sie im Zimmer erhalten, so ernahrt man sie ambesten mit
dem Nachtigallenfutter; doch kann mansie auch an ein Ge

misch von SemmelnundgelbenWurzelngewohnen,wobei
sie aber ofter einigeMehlwurmer haben muß. Auch sind
ihr Hollunder und gehackte Vogelbeeren sehr zutraglich Sie
badet sich gerninfrischemWasserund Sande, weßhalb man
ihr beides nicht entziehen darf und oft erneuernmuß.

Sie nistet in der Regel im Gebusch, einige Fuß, biswei

len nur 1 Fuß uber dem Boden, selten auf einem Baume

und in einer Hohe von 10 -11 Fuß. Das Nest ist sehr

leicht und locker, unter allen Grasmutkennestern am durch—

sichtigsten gebaut, besteht außerlich aus durrenGrashalmen
und trocknen Pflanzenstengeln mit etwas Spinnengewebe

und Raupengespinnst vermischt, und ist inwendig mit zarten
Grashalmen oder Wurzelchen, worunter sich manchmal einige
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Pferdehaarebefinden, ausgelegt. Gleich der fahlen Gras
mucke, fangt auch diese oft mehrere Nester, zuweilen 48585,
an verschiedenen Stellen zu bauen an, ehe sie eins vollendet.

Die Eier, deren Zahl fur eine Brut sich auf 426 belauft,

sind dunn und glattschalig, und mehr oder minder glan
zend; sie haben eine Lange von 9—10 Linien, und eine

Breite von 784 L. Die Grundfarbe derselben ist gewohn

lich gelblichgrauweiß, bisweilen auch weiß, schmutzigweiß, roth

lichweiß, weißgrau, gelbgrau oder gelbgrunlichweiß, worauf
sich verwaschene und klare graue, aschblaue, hell und dunkel

olivengelbbraune Flecken, Striche und Punkte von verschiede—

ner Große besinden, welche das Ei entweder ganz gleichma

ßig bedecken und wie marmorirt erscheinen lassen, oder am

stumpfen Ende mehr kranzartig sich haufen, oder, was selten
ist, nur einzeln uber die Flache sich ausbreiten. Mitunter

finden sich auch noch einzelne feine schwarze Striche darauf.
Bei einigen Eiernist die Zeichnung sehr schwach und verlo

schen, bei andern sehr dunkel. Eswerden jahrlich ein bis
zwei Bruten besorgt, und zwarimMaiund im Juli.
 Das Weibchen besitzt eine bewundernswurdige Liebe zu

seinen Jungen und futtert sie, wie die Klappergrasmucke, selbst

dann noch, wenn man es fangt und mit den Jungen zusammen

in einen Kafig sperrt,—naturlichmitdemFutter,dasmanihm

vorsetzt —; ja es ernahrt,wenn es bei denJungen gefangen wor

den ist, alle jungen GrasmuckenvonirgendeinerArt, welche
man denselben Sommer in seinen Kafig bringt. Im Freien

muß diese Grasmucke oft einen jungen Kuckuck mit aufziehen;

welches Geschaft sie mit solchem Eifer verrichten soll, daß sie

zuweilen ihre eigenen Jungen daruber vergißt.

5. Die Monchsgrasmucke.
Curruca atricapilla, Briss.

Der Scheitel schwarz oder gelblichrothbraun;

der Oberleib grunlichbraungrau, und alle
Steuerfedern tief braunlichgrau, ohne Weiß.
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Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. II. Taf. 77, Fig. 2, 3.

Synon. Motacilla atricapilla, Linn. S. N. ed. I2. L. p. 832

Fn. suec. sp. 266. Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 9DO. n. ILB.

Siemssen?s Vogel Meckl. S. 186.

Motacilla moschita, Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 970.

n. 104. (Weibchen).

Curruca atricapilIa, Brisson Orn. J. p. 416. Koch's

baiersche Zool. J. S. 1558. n. 77. Brehm's Nat. der Vogel

Deutschl. S. 418.

SyIvia atricapilla, Latkam ind. orn. II. p. 500. n. 5.

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 168. Wolf u. Meyer's

Taschenb. J. S. 223. Brehm's Beitrage II. S. 333 ff. Des

sen Nat. der Vogel Eur. J. S. 329. Gloger?s Nat. der Vog.
Eur. J. S. 244.

Curruca nigricapilla et pileata, Brehm's Nat. d.

Vogel Deutschl. S. 417, 418.

Deutsche Namen. Schwarzscheitelige, schwarzplattige, schwarzkopfige
Grasmucke oder Sanger, Schwarzplatte, Schwarzplattchen, Schwarz
kopf, Schwarzkappe, Mohrenkopf, Plattenkopf, Meisenmonch, Plat

tenmonch, Klosterwenzel, Monch, Pfaff, Cardinalchen, Afternachtigall.
Meckl. de Monch.

Diese Grasmucke hat ungefahr die Große der vorherge
henden, denn sie mißt in der Lange 6 Zoll 2—59 Linien,
und in der Breite 9 83. 226 L.; aber sie ist schlanker. —

Das Mannchen im Fruhlinge. Der Schnabel schwarz
lich, an der Wurzel des Unterkiefers aber, wie die Fuße,

bleiblauz der Augenstern braun; die Augenlieder mit weiß—

lichen Federchen besetzt; der Scheitel schwarz; der Hinter

hals dunkelgrau; die Zugel, Wangen und Seiten des Hal

ses hellaschgrauz der Rucken olivengrau; die Schwung- und

zugespitzten Schwanzfedern tief braunlichgrau, olivengrau ge
kantet, die zwei bis drei ersten Schwingen an der Außen

fahne zart weißlich gekantet; die Kehle weißgrau; die Mitte

der Brust und des Bauches schmutzig weiß; der ubrige Un

terkorper hellgrau, an den Seiten etwas ins Grunliche zie

hend. Der Unterschwanz weißgrau.

Das Weibchen unterscheidet sich von dem Mannchen
22
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sehr auffallend durch die schmutzig gelblichrothbbraune Kopf
platte; auch fehlt ihm das reine Grau am Halse, an dessen

Seiten sich nur, so wie an der Kehle, ein schwacher asch

grauer Anflug zeigt. Außerdem hat es auch am Unterkor

per eine viel schmutzigere und mehr ins Olivenfarbene spie

lende Farbung, als das Mannchen.

Im Sommer verschießen die Farben merklich, so daß

sich das Grunliche des Oberkorpers meist verliert und dieser

fast braunlichgrau erscheint. Der Unterkorper wird durch
das Abstoßen der Federn dunkler, indem der graue Grund

mehr zum Vorscheine kommt.

Im Herbste dagegen sind alle Farben viel lebhafter;
der Oberkorper zieht dann stark ins Olivengrune, und selbst

der Unterkorper spielt etwas in diese Farbe, zumal beim

Weibchen. Der weißliche Bauch ist dann oft gelblich uberflogen.

Die Jungenhaben heblhornfarbene Fuße, einen oben
dunkelhornfarbenen, unten meist gelblichen Schnabel, einen
gelben Rachen, eine, der des Weibchens ahnliche, schmutzig
gelblichrothbraune Kopfplatte, die bei den mannlichen Vo—

geln etwas dunkler ist, als bei den weiblichen, und sehen

uberall viel schmutziger aus, als die Alten. Ihr Oberkorper

ist olivengraubraun, ihr Unterkorper, mit Ausnahme der

weißgrauen Kehle und des schmutzig weißen Bauches, blaß
olivengrau oder hell grunlichgelbgrau. — Nach der Herbst

mauser bekommen die jungen Mannchen eine schwarz

liche, rostfarben geranderte oder uberzogene, oder eine dun

kelbraune oder braunschwarze Kopfplatte, und werden dann

im Uebrigen schon ganz den alten ahnlich. Die jungen

Weibchen ahneln nach dieser Mauser schon vollig den al

ten im Herbstkleide.

Die von Bechstein aufgefuhrte weißstirnige Gras

mucke, Sylvia albifrons, ist, wie man vermuthet, eine Aus

artung der Monchsgrasmucke, von der sie sich bloß dadurch

unterscheidet, daß sie eine bis hinter die Augen sich er

streckende weiße Stirn hat.
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Die Monchsgrasmucke verweilt von Ende Aprils bis zu

Ende Septembers oder Anfange Octobers bei uns, und ge

hort hier, wenn nicht zu den gemeinen, doch auch keines

wegs zu den ganz seltenen Vogeln. Sie lebt uberall an

buschreichen, mit Baumen besetzten Orten, in Laubwaldern

mit Gebusch, besonders in jungem Laubholze, und hier und
da in Garten. In Kieferwaldern habe ich sie im Fruh

linge noch nicht angetroffen; doch kommt sie auch darin
gewiß vor, zumal wenn sie mit Laubbaumen untermischt

sind. Sie halt sich immer auf Baumen mittler Hohe und

im Gebusche auf; auf hohe Baume begiebt sie sich selten,
und kommt auch nicht oft auf die Erde.

In vielen Stucken sehr der vorhergehenden ahnelnd, hat

sie auch das ernste, bedachtige und friedfertige Wesen der

selben; wobei sie aber ebenfalls recht munter und gewandt

sich zeigt. Scheu ist sie wenig, in Garten meistens sogar
zutraulich, aber dabei doch vorsichtig. Sie ist fast immer

in Bewegung,und hupft mit glatt anliegendem Gefieder,

aber doch oft etwas aufgerichteten Kopffedern, sehr geschickt
durch das dichteste Gebusch. Ihr Flug geht, mit starker

Flugelbewegung, schnell von Statten, fast gerade aus, aber

selten weit in einem Zuge fort; sie ahnelt auch darin der
grauen Grasmucke.

Was diesen Vogel so sehr beliebt macht und weßhalb

man ihn gern im Zimmer halt, das ist sein vortrefflicher

Gesang, der von Manchen dem der Nachtigall gleich ge

achtet wird. Derselbe besteht aus einer lange anhaltenden

Reihe mannigfaltiger, flotender, theils leiser, theils starkerer
und vollerer Tone, die besonders im Sommer erst recht

vollkommen ausgebildet sind, und im Fruhlinge lange Zeit

einstudirt zu werden scheinen. Am ausgezeichnetsten ist der

Schluß der Melodie, den man Ueberschlag nennt, und nach

welchem von den Liebhabern der großere oder geringere

Werth des Gesanges hauptsachlich beurtheilt wird. Oft

enthalt der Gesang auch aus den Liedern anderer Vogel
22*
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nachgebildete Tone. Das Mannchen ist ein sehr fleißiger

Sanger; es singt nicht allein schon fruh Morgens, sondern

laßt auch noch spat Abends sein Lied horen, wahrend dessen
es in den mittlern Zweigen eines maßigen Baumes oder

eines Strauches, und oft ziemlich frei sitzt. Nicht selten

soll es sogar dann singen, wahrend es sein Weibchen im

Bruten ablost und auf den Eiern sitzt. Die jungen Mann

chen fangen, wie mehrere Sanger, schon im Herbste an, sich

ihren Gesang einzuuben; was aber so leise geschieht, daß
man es nur in der Nahe vernehmen kann. — Der Lockton

ist, außer einigen, mit Buchstaben schwer zu bezeichnenden
Stimmlauten, das gewohnliche Tack tack.

Die Nahrung der Monchsgrasmucke ist die der vorher

gehenden Arten. Im Herbst liebt sie besonders Flieder- oder

Hollunderbeeren; sucht aber auch Faulbaum- und Vogel—-
beeren auf. Beim Aufsuchen der letztern wird sie, wenn

sie in Dohnensteige gerath, oft in den Schlingen gefangen.
— In der Gefangenschaft, worin sie anfangs viel flattert

(weßhalb man ihr die Flugel binden muß), aber doch bald

zahm wird, gewohnt man sie mit dem Nachtigallenfutter

ein, und giebt ihr nachher ein geringeres, das aus geriebe

nen gelben Wurzeln und Semmeln besteht, im Herbste fri

sche und im Winter aufgequellte Hollunderbeeren; dabei

aber stets auch einige Mehlwurmer und Ameiseneier. Ue

brigens soll sie auch geriebene gekochte Kartoffeln nicht ver—

achten. Man halt sie in einem Nachtigallenkafige, oder

laßt sie frei herumfliegen. Wenn man ihr gutes Futter
und taglich frisches Wasser zum Baden reicht, kann man

sie lange haben.
Sie heckt „reimal im Jahre, namlich in der letzten

Halfte des April oder in der ersten des Mai' und im Juni

oder Juli. Das 3—6 Fuß hoch im Gebusch angebrachte

Nest ist locker von Grashalmen und Pflanzenstengeln oder

einigen durren Reischen, mit Raupengespinnst und Spin

nengewebe durchwirkt, gebaut, bisweilen auch mit Erdmoos
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durchflochten und inwendig mit feinen Grashalmen, einzel
nen Wurzelchen und Pferdehaaren ausgelegt. Es ist et

was dichter gebaut, als das der grauen Grasmucke, und

enthalt 1226 Eier, welche in Gestalt, Große und Farbe

sehr abandern, eine dunne, glatte und glanzende Schale ha
—

Ihre Grundfarbe ist schmutzig gelblichweiß, grau und gelb
grau oder olivenbraun gewolkt oder marmorirt, mit hell

und dunkel olivenbraunen Flecken, Punkten und Strichen,

welche meist einen verwaschenen Rand haben, und bald

uberall, bald mehr am stumpfen, bald dichter am spitzen

Ende stehen. In dieser Zeichnung ahneln sie sehr denen

der grauen Grasmucke. Selten haben sie einen rothlich—

weißen oder blaßfleischfarbenen Grund, und darauf dunkel

fleischfarbene und rothlichbraune Punkte, feine Striche und

Schnorkel uberall, oder in der Mitte kranzformig. —

Manchmal findet sich auch ein Kuckucksei unter ihnen.

Elfte Sippe.

Laubvogel.

Phyllopseuste, Meyer.

Die Laubvogel unterscheiden sich von den Grasmucken

durch einen dunnen pfriemenformigen, hinten etwas breiten

Schnabel, dunnere Fuße und langere Flugel. Es sind kleine

Vogel von schlankem Korperbau, deren lockeres Gefieder

auf dem Oberkorper mehr oder minder grunlich, auf dem

Unterkorper gelblichweiß oder weiß gefarbt ist. Durch die
Augen haben alle einen dunklen Streif, und uber denselben

einen hellen. Sie mausern sich, nach Brehm, lahrlich

zweimal, sind aber nach der Jahreszeit, so wie nach dem

Alter, wenig, nach dem Geschlechte gar nicht verschieden ge
farbt. Die Weibchen sind etwas kleiner, als die Mannchen.

Diese Sippe enthalt zwar nicht viele Arten, aber die
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ihr angehorenden sind uber alle Welttheile verbreitet, und

gehen zum Theil hoch nach Norden, bis an oder uber den

arctischen Kreis hinauf. Walder, Garten und andere baum

reiche Orte, wo sie auf Baumen leben, sind ihnen zur Be—

hausung angewiesen. Die meisten kommen selten auf die

Erde, auf der sie schwerfallig hupfen. Jedoch im Herbste

besuchen sie zum Theil die Kohl-, Kartoffel- und Erbsen
felder, und hupfen dann unter den Krautern auf dem Bo

den herum. Bei uns sind sie Zugvogel, und ziehen ein
zeln des Nachts.

Es sind sehr unruhige Geschopfe, die viel in den Zwei

gen herumflattern oder mit wagerecht gehaltenem Leibe sehr

behende darin herumhupfen,unddabeioft den Schwanz
ruhren; diesen jedoch nicht so, wie die Grasmucken, auf
warts schlagen, sondern ihn nur langsam nach unten bewe

gen. Hierdurch und daß sie beim Hupfen die Brust wa

gerecht, und nicht, wie die Grasmucken, gesenkt halten, un

terscheiden sie sich schon auf den ersten Blick von diesen.

Ihr Flug geht uber kurze Strecken gewohnlich schußweise

und flatternd von Statten, uber weite Raume aber bildet

er kurzere und langere Bogen. Sie baden sich gern und

machen sich dabei oft sehr naß.

Was ihren Gesang betrifft, so zeichnen sie sich dadurch
eben nicht sonderlich aus; denn dieser ist kurz und einfach,
und enthalt sehr wenige Strophen. Jedoch ist er bei eini—

gen Arten recht angenehm.

Ihre Nahrungmachenallerlei kleine Insekten aus, welche
sie theils im Hupfen und Flattern von den Blattern ab

lesen, theils auch aus der Luft wegfangen. Beeren genie

ßen sie wenig und wohl nur im Nothfalle. In der Ge

fangenschaft bedurfen sie einer sehr sorgsamen Pflege, halten
sich aber dennoch darin nicht sehr lange.

Sie bauen auf oder dicht uber dem Boden recht kunst

liche — die meisten Arten backofenformige — Nester,

welche sehr verborgen stehen und schwer aufzufinden sind,
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und legen 5—8 weiße, mit rothlichen oder rothbraunen

Flecken versehene Eier. Die Alten haben eine große Liebe

zu ihrer Brut, sitzen sehr fest auf den Eiern und geberden

fich beim Neste zum Theil sehr angstlich. Werden sie da

von aufgescheucht; so flattern sie, gleich den Nachtigallen
und Grasmucken, wie gelahmt, dicht uber der Erde fort.

Man fangt sie auf Leimruthen, im Schlaggarnchen, oder
in Sprenkeln mit Mehlwurmern, doch meist nur zufallig.

Einen einigermaßen sichern Fang darf man nur beim Neste

erwarten. Schießen kann man sie leicht, da sie nicht scheu

sind; nur ist es oft schwer, ihrer ansichtig zu werden, weil

sie sich unter dem Laube sehr verborgen halten; auch muß

der Schutze schnell abdrucken, weil sie nicht gern lange Zeit
auf einer Stelle still sitzen.

Schaden verursachen diese kleinen Vogel gar nicht, son

dern stiften vielmehr durch Vertilgung mancher den Men

schen lastigen und den Baumen schadlichen Insekten großen

Nutzen, erfreuen auch durch ihren Gesang, so wie durch ihr
munteres Wesen, und tragen zur Belebung der Walder viel

bei. Ihr Fleisch ist zwar sehr wohlschmeckend, aber ihr

Korper zu klein, als daß es sich der Muhe verlohnte, sie

des Essens wegen zu todten; auch wurde es unverzeihlich

sein, diese so nutzlichen und lieblichen Vogelchen dem Ma

gen zu opfern.
Wir besitzen aus dieser Sippe drei Arten.

1. Der graue Laubvogel.

Phyllopseuste rufa.

Die Fuße dunkelbraun oder schwarzlich. Die

Flugel, deren untere Deckfedern hell strohgelb

find, reichen nicht bis zur Halfte des Schwanzes.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. II. Taf. 80, Fig. 4.
Synon. Ob Motacilla rufa, Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 85

hierher gehore, ist zweifelhaft, da die Forbung rothlich angegeben

wird; doch citiren die meisten Ornithologen sie hierher. Gloger
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zieht sie zu Curruca einerea, und allerdings paßt darauf die

Diagnose am besten; nur stimmen dazu nicht recht die beigefugten

Bemerkungen.

SyIvia rufa, Lathum md. orn. II. p. 516. Bechstein's

ornith. Taschenb. J. S. 189. Wolf und Meyer's Taschenb. J.

S. 249. Brehm's Nat. der Vog. Eur. J. S. 874. Dessen

Beitrage I. G. 228. Nilsson Ornith. suec. II.“p. 264.

Ficedula rufa, Koch's baiersche Zool. I. S. 160. n. 83.

Regulus rufus, Cuvier's Thierreich, ubers. von Voigt
J. S. 5324.

SyIvia abietina, Nilsson Act. Hohm. 1819. p. 115.

Gloger?s Nat. der Vogel Eur. J. S. 218.

PhyIHIOopneuste solitaria, pinetorum et rufa,
Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 482, 433.

Deutsche Namen. Grauer, Weiden, Tannen, braunfußiger Laub

sanger oder Laubvogel, rothgrauer Sanger, Weidensanger, Weiden

blattchen, Weidenzeisig, brauner Fitis, kleinstes Laubvogelchen,
kleinste Grasmucke.

Die Lange dieses kleinen Vogels betragt nur 4 Soll 11

Linien bis 5 3. 6 L., und seine Breite 7 3. 2258 L. Beide

Geschlechter unterscheiden sich in der Farbung nicht, wohl

aber etwas in der Große, indem das Weibchen ein wenig

kleiner ist, als das Mannchen. Das Fruhlingskleid
sieht so aus: Der Schnabel schwarzlich, hinten und unten

gelblich; der Augenstern braun; die Fuße dunkelbraun oder

schwarzlich, an den Sohlen gelblich. Der Oberleib grunlich
braungrau, auf dem Burzel am hellsten; uber den Augen

ein graugelber, durch sie ein tiefgrauer Streifz die Wangen
und Halsseiten hell olivengrauz Flugel und Schwanz tief—

grau, die erste Schwung- und Schwanzfeder mit weißlichem

Saume, die ubrigen, so wie die Flugeldeckfedern, oliven

grunlich gesaumt; die untern Flugeldeckfedern blaß strohgelb.

Der Unterkorper an den Seiten gelbgrau, sonst schmutzig

weiß, mit hellgelblichen Streifchen, welche sich am Bauche

oft verlieren;dieunternSchwanzdeckfedern gelblich uber
gangen.
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Im Sommer verschießen die Farben so, daß von dem

Grunen auf dem Ober- und dem Gelben auf dem Unter

korper wenig mehr sichtbar bleibt.
Im Herbste ist der Oberkorper olivenbraun, mit brei

ten gelbgrunen Federrandern; der Unterkorper gelblichweiß,

auf der Brust und an den Seiten ins Rothliche ziehend, an

letzteren aber ins Olivengraue ubergehend, uberall mit gel

ben Streifchen; Flugel und Schwanz dunkler gefarbt und

lebhafter olivenfarbig gesaumt, als im Fruhlinge.
Das Jugendkleid ahnelt dem Herbstkleide; nur ist

die Farbung etwas unreiner, und am Unterkorper findet sich

fast gar kein Gelb.

Unter den Laubvogeln scheint dieser bei uns der seltenste

zu sein. Ich habe, so aufmerksam ich auf ihn auch dewesen
bin, doch nur erst einige Male ihn angetroffen; so z. B. in

den Kiefernwaldern bei Grabow und Ludwigslust, und

auf dem Herbstzuge einmal bei Lohmen, zwischen Dob

bertin und Gustrow. Ohne Zweifel-kommt er auch an

andern Orten Mecklenburgs vor. Er ist nach dem Haus-

rothschwanze der erste unter den sangerartigen Vogeln, die

im Fruhjahre zu uns zuruckkehren; denn er erscheint bei

uns schon zu Anfange Aprils, das Mannchen einige Tage

fruher, als das Weibchen. Im October erst verlaßt er uns

wieder. Als Aufenthaltsort liebt er hauptsachlich Nadel—

waldungen, vorzugsweise solche, welche dichten und schon
ziemlich hohen Aufsdelag und freie, grasige Platze haben;
doch kommt er auch in Laubholzern vor, und auf dem Zuge

in Hecken, Garlen und ganz besonders in Weidenanpflan—

zungen; ja er geht dann nicht selten in das Rohr.

Er besitzt eige außerordentliche Lebendigkeit, und bewegt

sich daher, mit großer Gewandtheit, bestandig hupfend und
flatternd in den Zweigen herum. Auch scheint er sehr zank—

suchtig zu sein, indem er sich oft mit andern Vogeln, und

selbst mit solchen, die viel großer sind, als er, neckt und

herumtreibt.
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Sein Gesang, wodurch ersich von der folgenden Art

weit mehr, als durch seine Zeichnung, unterscheidet, ist sehr
einfach, und klingt, nach Brehm, ungefahr wie tilltell

tilltell tilltell telltelltell rrr, nach Andern wie zilp

zalp zilp zalp zill zilp zalp zilp zalp zalp zilp
zalp u. s. f, oder auch wie zilp zill zilp zillip zilip

zip zilp u. s. w. Das Mannchen singt sehr fleißig, und
sitzt dabei gewohnlich ziemlich frei, oft auf der Spitze eines

Nadelbaumes, oder auf einem trocknen oder freistehenden

Aste. Den leisen Gesang, welchen man im Herbste zuwei

len von einigen vernimmt, lassen die jungen Mannchen ho

ren, die dann schon zu dichten anfangen, und von denen

viele sogar schon im September und October ihr Lied sich

eingeubt haben und es dann ganz vollstandig vortragen.

Der Lockton lautet hoid hoid oder vyid vyid.

Er lebt von allerlei kleinen Insekten, ihren Larven und

Eiern, die er im Hupfen oder Flattern von den Blattern

und Zweigen abliest, oder an den Stammen im Moose und

in den Ritzen der Baumrinde, oder auf dem Boden im al

ten Laube aufsucht. Auch schnappt er manche an ihm vor

uberfliegende Mucke, Fliege u. dgl. aus der Lust weg. Im

Herbste frißt er zuweilen, wenn er nichts Besseres hat,

auch Johannis und Hollunderbeeren.— Im Zimmer ist

er schwer zu erhalten, denn er verlangt die sorgsamste Pflege

und gutes Futter. Die Jungen, welche man mit Ameisen

eiern aufziehen kann, werden sehr zahm; die alt eingefange

nen Vogel aber gewohnen sich nicht ganz leicht an die

Gefangenschaft.
Seine Brut besorgt er zweimal des Jahrs; das erste

Mal im Mai und das zweite Mal im Juli. Sein Nest

steht sehr verborgen in dem jungen Aufschlage der Nadel

walder, entweder etwas (etwa 1 —3 Fuß hoch) uber dem

Boden, oder auf ihm, und ist backofenformig gebaut. Aeu

ßerlich besteht es aus durren Gras- und Strohhalmen, oder

aus Erdmoos, mit trocknem Laube untermischt, und inwen
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dig ist es mit Federn, uber welche oft noch wieder feine

Grashalme, Wurzelchen und Haare gelegt sind, ausgefuttert.

Es enthalt 306, selten 8, dunn und glattschlalige, mehr
oder weniger glanzende Eier von rein- oder gelblichweißer

Grundfarbe, mit feinen rothbraunen oder schwarzlichrothen

und bisweilen auch aschgrauen Punkten ziemlich einzeln be

streut und mitunter am stumpfen Ende auch kranzartig be—

setzt. Die Lange der Eier betragt 7—8 Linien, die Breite

derselben 55—6 8.

2. Der Fitislaubvogel.

Phyllopseuste trochilus.

Die Fuße sind braunlichgelbgrau, oft braun

oder graubraun. Die Flugel, deren untere Deck—

federn schwefelgelb sind, bedecken die Halfte des

Schwanzes.
Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 80, Fig. 3.

Synon. Motaeilla Trochilus, Linn. S. N. ed. 12. L. p.

338. Fn. suec. sp. 264. Omel. Lin. S. N. I. 2. p. 995. n. 49.

Motacilla aeredula, Lin. Fn. suec. sp. 268.

SyIvia Trochilus, Latham ind. J. p. 550. Brehm's

Beitrage I. S. 216. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 378.

Gloger's Nat. der Vogel Eur. J. S. 219.

SyIvia Fitis, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 187.

Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 248.

SyIvis arborea, Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 871.
Ficedula fitis, Koch's baiersche Zool. J. S. 159. n. 82.

Regulus fiütis, Cuvier's Thierreich, ubers. v. Voigt J.

S. 823.

PhyIIopneuste arborea, fütis, acredula et tro-

chilus, Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 427-429.

Deutsche Namen. Birken-/ Baum, Fitislaubsanger, Fitissanger,

Weidensanger, gelbfußiger Laubvogel, Weidenblattchen, Weidenzeisig,
kleine Grasmucke. Meckl. de lutte Grasmugg.

Er ist dem vorhergehenden sehr ahnlich und schwer von

ihm zu unterscheiden; zeichnet sich aber von ihm durch die
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stets hellern Fuße, langern Flugel und ein helleres Gelb.an
dem Flugelrande aus; auch ist er gewohnlich etwas großer,

was man besonders bei dem Weibchen bemerkt. Seine

Lange betragt * Zoll 11 Linien bis 5 3. 10 L., seine

Breite 7 3. 5 8. bis 8 3. 98. Das Mannchen ist

wenig großer, als das Weibchen, sonst von diesem nicht

verschieden.— Das Fruhlingskleid. Der Schnabel

dunkelbraun, an den Schneiden und der Wurzel gelblich;

die Fuße braunlichgelbgrau, oder braun, oder graubraun, an

den Sohlen gelb; der Augenstern braun. Der Oberkorper

olivengrungrauodergrunlichgrau,uberdenAugenein schmutzig

gelblichweißer, durch dieselben ein tiefgrauer Streif; die
Wangen und Halsseiten graugelblich; die Schwung- und

Schwanzfedern tiefgrau, die erste Feder weißlich-, die ubri
gen grunlichgrau und nur an der Spitze weißgraugesaumt;

der Flugelrand schwefelgelb. Der Unterleib weißlich, mit
unter schmutzigweiß, an dem Vorderhalse und der Oberbrust

oft auch gelblichweiß oder weißlichgelb und hier stets mit

gelblichen Langsstreifchen, welche sich am Bauche verlieren;

die Unterschwanzdeckfedern gewohnlich mit gelblichem An
fluge; die Seiten gelblichgrau oder olivengelbgrau uberzogen.

Des Sommers verliert der Oberkorper durch Abstoßen
der Federn und Verbleichen der Farben viel von dem Grun

lichen und wird grauer, und am Unterkorver verschwindet

großtentheils das Gelbliche.

Im Herbstkleide hat dieser Vogel große Aehnlichkeit
mit der Bastardnachtigall; denn in ihm ist der ganze Ober

leib hell olivenfarben, und der Unterleib meistentheils oder

ganz blaßgelb, am Vorderhalse zuweilen noch mit dunkel—

gelben Streifchen geziert. Der Streif uber den Augen ist
bellgelb; die Schwung- und Schwanzfedern sind dunkler,

als im Fruhjahre, und breit olivengrun gesaumt.

Die Jungen sind uberall schmutziger gefarbt, als die

Alten. Der ganze Oberkorper ist schmutzig olivenfarben,
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und der sonst schmutzigweiße Unterkorper am Kinn und

Bauche gelblich, am Vorderhalse und der Oberbrust gelb

grunlichgrau.
Diefer bei uns ziemlich gemeine Laubvogel findet sich

hier uberall in jungen Nadelwaldern, es mogen Birken darin
stehen, oder nicht; dagegen viel sparsamer in Laubwaldern,

wenn es nicht Birkenwalder sind, und selten in Garten.

Hier zeigt er sich demnach gerade als Freund des Nadel

waldes, was er, nach Gloger, nicht sein soll. Nach der
Brutzeit aber und auf dem Zuge trifft man ihn fast an

allen Ortenz dann kommt er haufig in die Weidenanpflan

zungen, in die Garten, wo er die Erbsen- und Kohlbeete

durchsucht, auf die Getreide-, vorzuglich die Erbsen- und
Kartoffelfelder, selbst ins Schilf und Rohr und an andere

Orte. Er erscheint bei uns in der Mitte Aprils (das Mann

chen gewohnlich einige Tage fruher, als das Weibchen),
und verlaßt uns zu Ende Septembers, oder, bei schonem

Wetter, erst im October.
An Unruhe und Beweglichkeit kommt er dem grauen

Laubvogel nicht vollig gleich; denn man sieht ihn doch oft
einige Augenblicke still sitzen. Scheu ist er gar nichtz man

kann ihm oft sehr nahe kommen und ihn in seinem Treiben

ruhig beobachten.
Sein Gesang ist von dem der vorhergehenden Art sehr

verschieden. Er ist zwar einfach, aber doch recht angenehm,
aus sanften, flotenartigen Tonen bestehend, hat etwas Schwer

muthiges und klingt etwa wie hud hud hu hud hoid

hoid hoid, oder wie didididie die due due dea deo

bue Leida deida da. Das Mannchen singt fast den

ganzen Tag, sitzt, indem es sein Lied vortragt, auf einer

Baumspihe oder einem vorstehenden Zweige, und dreht da

bei den Korper hin und her. Oft singt es auch wahrend

des Hupfens. Die jungen Mannchen fangen ebenso, wie

die des grauen Laubvogels, noch wahrend ihres Hier

seins im Herbste zu dichten an, was aber so leise geschieht,
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daß man es nur in der Nahe vernimmt. Manchmal lassen

auch selbst die Weibchen, zumal wahrend der Paarungszeit

und die jung aufgezogenen wahrend des ersten Jahres, eine

Art von Gesang horen, der jedoch von dem des Mannchens

sehr abweicht und viel schwacher ist.— Der Lockton beider

Geschlechter lautet hukdd. Von dem Mannchen aber hort

man bei seiner Ankunft im Fruhlinge noch ein etwa wie

ji ji jinjinjinji lautendes Zirpen, womit es stundenlang

fortfahrt und das Weibchen anzulocken scheint.

In seiner Nahrung ahnelt er dem vorhergehenden; auch

sucht er sich dieselbe ebenso, wie jener, zu verschaffen, indem

er sie namlich von den Zweigen, Blattern, Knospen und

Bluthen abliest, oder sie im Fluge erhascht, oder sie im

Herumflattern um die Zweige von diesen wegnimmt. Oft

sucht er sie auch auf der Erde unter dem alten Laube oder

im Grase auf, oder begiebt sich ihretwegen auf die Erbsen

und Kartoffelfelder und Kohlacker, wo er bisweilen stunden

lang verweilt. Im Herbste soll er mitunter auch Johannis

und Hollunderbeeren fressen.—Im Zimmer muß man ihn

gut pflegen, wenn man ihn einige Zeit erhalten will, und

ihn mit zappelnden Fliegen und zerschnittenen, noch sich be—

wegenden Mehlwurmern an dasNachtigallenfutter gewohnen.
Laßt man ihn frei in der Stube herumfliegen, so reinigt er

dieselbe bald von den darin besindlichen Fliegen.

Das Nesst steht sehr verborgen auf der Erde, oder doch

dicht uber derselben, im Grase, Moose, an einem Rasenhu

gel oder Baumstamme, in einer Vertiefung u. dgl. Es ist

aus Moos, durrem Laube, Grashalmen und Grasblattern

backofenformig gebaut, mit Raupen- und Spinnengewebe
durchwebt, und inwendig mit Federn, Pferdehaaren oder

Wolle glatt ausgelegt. Im Mai enthalt es 5—7, gewohn

lich kurze, 728 Linien lange und 55-64 8. breite Eier,

welche eine weiße Grundfarbe haben, und mit zarten lehm

rothlichen oder hell rothbraunen und verwaschenen blaulichen

Fleckchen und Punkten allenthalben, am stumpfen Ende je—
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doch bisweilen etwas kranzartig besetzt sind. Nach Nau—

mann soll er zweimal des Jahrs bruten. — Die Alten

lieben ihre Brut sehr, und verrathen die Nahe derselben

durch ihr angstliches Schreien.

3. Der grune Laubvogel.
Phyllopseuste sibilatrix.

Die Stirn gestreckt; die Flugel bedecken J des

Schwanzes; der Oberkorper schon grunlich und
uber den Augen ein lebhaft gelber Streif. Die

untern Flugeldecksedern nach dem Rande hin gelb

lichweiß, mit schwarzgrauen Fleckchen.
Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 80. Fig. 2.

Synon. SylIvia SibilIIatrix, Bechstein's ornith. Taschenb.J.
S. 176. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 247. Brehm's

Beitrage II. S. 208. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 8370.

Gloger's Nat. der Vogel Eur. J. S. 220.

SyIvia Sylvicola, Montagu Transact. Lin. Soc. IV.

p. 35. Lathum ind. orn. supp. V. p. 53.

Ficedula Sybilatrix, Koch's baiersche Zool. J. S. 189.

n. 81.

Regudlus sibilatrix, Cuvier's Thierreich, ubers. von

Voigt J. S. 824.

PRhyIIopneusto sihillatrix, megarhynchos et
sy1Ivicola, Brehm's Rat. der Voögel Deutschl. S. 425, 426.

—ADDD
zischender Laubsanger, Laubvogelchen, Laubsanger, Weidenzeisig.

Dieser Laubvogel ist 5 ZSoll 2 Linien—58.98. lang,
und 8 3. 7 L2. —9 3. 6 8. breit. Das Mannchen ist

kaum großer, als das Weibchen, und von diesem in der

Farbung nicht verschieden. Beide Geschlechter tragen daher
folgendes Kleid. Der Schnabel braunlich, an den Schnei

den und der Wurzel des Unterkiefers gelblich; die Fuße

gelblichgrau oder graugelblich; der Augenstern hellbraun.
Der ganze Oberkorper gelblichgraugrun oder grungrau, uber

den Augen ein gelber, durch dieselben ein tiefgrauer Streif;
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die Wangen hellgelb; die Halsseiten grunlichgelb; Flugel
und Schwanz schwarzgrau, an der Spitze und Innenfahne

derSteuer- und hintern Schwungfedern weißlich-, sonst
gelbgrun-gekantet. Der Unterkorper,weiß, an der Kehle,

Gurgel und Oberbrust bald mehr, bald weniger blaßgelb

uberzogen oder nur uberflogen.

Nach der Jahreszeit findet in der Farbung des Gefie

ders weiter keine Verschiedenheit Statt, als daß im Herbste

die Farben etwas lebhafter sind, als im Fruhlinge. Im

Sommer jedoch wird das Grun des Oberkorpers etwas

dunkler, und das Gelb des Vorderhalses verschwindet gro

ßentheils.

Bei den Jungen ist der Schnabel dunkler, als bei den

Alten, der Fuß bleigrau, der Oberkorper olivengrungrau,
der Streif uber den Augen schmutzig gelblichweiß, die Wan

gen und Halsseiten gelblichgrauz Flugel und Schwanz grau

schwarz, mit hell graugrunen Kanten; der Unterkorper weiß,
nur an der Kehle und Gurgel schwach ins Gelblichweiße

ziehend, an den Seiten aber ins Olivengraue ubergehend.

Der grune Laubvogel kommt in unserm Vaterlande

hin und wieder vor; in einigen Gegenden desselben ist er

gar nicht selten, so namentlich bei Lubz und in der Umge—

gend von Ludwigslust. Er ist wahrer Waldvogel, und

bewohnt daher vorzugsweise recht schattige Buchenwalder.
In Nadelwaldungen habe ich ihn noch nicht angetroffen;
doch soll er auch in ihnen, besonders wenn sie mit Buchen

vermischt sind, sich finden. Oefter kommt er darin auf dem

Zuge vor, wo er auch in Garten, Eichenwaldern und klei

nen Feldholzern sich zeigt. Er halt sich fastimmer auf
Baumen auf, und kommt sehr selten auf die Erde. Bei

uns erscheint er in der ersten Halfte des Mai und bleibt

hier bis zum August; dann tritt er seinen Wegzug wieder

an, und verschwindet mit dem Anfange des September

ganzlich aus unsrer Gegend.
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Er ist ziemlich scheu, doch eben nicht an seinem Brut

platzez hupft mit etwas hangenden Flugeln und knapp an

liegendem Gefieder sehr geschickt auf den obern, oft auch
auf den untern Zweigen der Baume herum, und flattert

von einem Zweige auf den andern, oder von einem Baume

zum andern; neckt, jagt und zankt sich oft mit Vogeln sei
nes Gleichen oder andern ihm zu nahe kommenden, und

zeigt sich in allen seinen Bewegungen außerst munter, leb

haft und gewandt.
Das Mannchen zeichnet sich vor allen Laubvogeln durch

seinen sonderbaren, pfeisenden, zischenden und schwirrenden
Gesang aus, der etwa wie ipp sipp sipp sipp sipp sipp

isssirrrrrer klingt, und woran oft noch die Sylben diju
dju diu angehangt werden. Es beginnt ihn gewohnlich

auf einem durren oder vom Laube entbloßten Aste sitzend,

flattert wahrend desselben in der Regel niederwarts auf ei

nen andern Ast oder Baum, und vollendet ihn beim Nie

dersetzen; selten wird er im Sitzen ganz beendigt. Die

Lockstimme klingt sehr sanft wie hoid oder huid, der Paa

rungs und Angstruf diju.
Allerlei kleine Insekten, die er auf dieselbe Weise, wie

die beiden vorhergehenden, fangt, machen seine Nahrung

aus; nur kommt er ihretwegen fast nie auf die Erde, son

dern sucht sie meistens auf den Baumen auf. Beeren, wie

namentlich Hollunderbeeren, werden von ihm im Herbste

wohl nur in der großten Noth verzehrt. — In der Gefan

genschaft muß er wie die vorigen behandelt werden; doch

ist er noch zartlicher, als sie.
Ernistet nur einmal des Jahres, entweder zu Ende

des Mai, oder zu Anfang des Juni, stets auf dem Boden

im Grase, Moose, Heidekraute, oder in andern niedrigen Ge

wachsen, gewohnlich an einem Baumstamme, selten frei.

Das Nest sucht er moglichst verborgen anzubringen, und

umesrecht unkenntlich zu machen, richtet er sich hinsicht-
lich der Stoffe, welche er zur außern Umkleidung desselben

23
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gebraucht, nach den Gegenstanden, womit es umgeben ist.
Es ist, wie das der andern Laubvogel, backofenformig ge

baut, und besteht auswendig aus feinen Holzspanen oden
Moos, durren Grashalmen und Grasblattern, mit etwas

Tannenschale oder trocknem Laube untermischt, nach innen

aus feinen Grashalmen und Rispen, woraufoft Pferde
haare, Wolle und Federn folgen. Es enthalt 5—ÿ6, selten

7, dunn und glattschalige, etwas glanzende Eier, deren

Grundfarbe reinweiß ist, und worauf uber und neben ver—
waschenen aschgraublaulichen oder graubraunen Flecken viele

dunkel rothbraune oder dunkelbraune Fleckchen und Punkte,

oft kranzartig, stehen. Die Lange der Eier betragt 628

Linien, die Breite 55—638.—Die Alten verrathen die

Nahe der Jungen durch vieles Schreien. Die letztern ge—

ben ganz eigene Tone von sich.

Zwölfte Sippe.

Bastardnachtigall.

Hypolais, Brehm.

Die Bastardnachtigallen bilden den Uebergang von

den Laubvogeln zu den Rohrsangern, und stehen zwi—

schen beiden Sippen mitten inne. Brehm hat sie zuerst

von den Laubvogeln, zu denen man siesonst zahlte, ge

trennt, was mir sehr naturlich scheint. Sie unterscheiden

sich von den Laubvogeln durch Korperbau und Le—

bensart, vorzuglich aber durch Gesang, Nestbau und

Farbe der Eier. Was ihren Korperbau betrifft, so zeich

nen sie sich von ihnen durch einen großern, starkern, brei

tern, dem mancher Schilfsanger ahnlichen Schnabel, durch
starkere Fuße und einen gedrungenern Leib aus. Ihr Ge—

fieder ist locker, auf dem Oberkorper olivenfarbig, auf dem

Unterkorper gelblich, und nachder Jahreszeit, obgleich es
zweimal im Jahre gewechselt wird, kaum perschieden gefarbt.
Auch dem Geschlechte und Alter nach findet in der Farbung
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nur eine sehr geringe VerschiedenheitStatt. Das Weib
chen ist unbedeutend kleiner, als das Mannchen. Auffal
lend ist, daß sie ihre HauptmauserimFruhlingehaben, wo
sie alle Federn wechseln, und dagegen imHerbste nur die
kleinen erneuern.

Diese Sippe enthalt sehr wenig Arten, von denen Eu
ropa eine besitzt, die hauptsachlich die gemaßigten und sud

lichen Lander unsers Welttheils bewohnt, ubrigens jedoch
im Sommerbis uber die Mitte von Norwegen hinaufgeht.
Sie leben in niedrigen Laube und Nadelwaldern, in Garten

und an andern busch- und baumreichen Orten, halten sich

in den gemaßigten und kaltern Gegenden nur kurze Zeit
auf und bleiben hier nur in den warmsten Sommermonaten.

Es sind sehr muntere, unruhige und lebhafte Vogel,

welche fast immer auf Baumen und im Gebusch herum
hupfen, und selten auf die Erde kommen, wo sie nur

schwerfallig in einzelnen großen Sprungensich fortbewegen.
Beim Hupfen, tragen sie den Leib wagerecht, ziehen die
Fußwurzeln an, und recken den Hals vor; im Sitzen da
gegen tragen sie die Brust oft erhaben. Bisweilen strau

ben sie auch die Scheitelfedern. Ihr Flug ist dem der

Laubvogel“ahnlich.
Sie haben einen vortrefflichen, mannigfaltigen Gesang,

der ihnen den Namen Bastardnachtigallen verschafft hat.

Ihre Nahrung machen Insekten aus, und im Herbste

vielleicht auch mitunter einige Beeren.
Eie nisten auf Strauchern und Baumen, bauen denen

der Rohrsanger ahnliche Nester, und legen 425 gefleckte
Eier, welche das Weibchen allein ausbrutet. Die Jungen

werden von beiden Aeltern gefuttert. Auch bei den Vogeln
dieser Sippe findet man es, daß die Weibchen, wenn sie

vom Neste aufgescheucht werden, wie matt und gelahmt,
nahe an der Erde hinflattern. —*

In Garten, wo sie wenig: Menschenfurcht zeigen, kann

man sie leicht schießen; im Waldeaber, wo sie scheuer sind,
23*
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macht die Jagd auf sie schon etwas mehr Muhe. Gefangen

werden siesehr leichtbeim Neste, oder wenn man einen
Kafig mit einem guten Sanger dieser Vogel dort hinstellt,

wosich eine Bastardnachtigall befindet, und denselben mit
Leimruthen belegt. Doch fangt man sie auch bisweilen auf

dem Trankherde; selten aber im Schlagnetze und in Sprenkeln.

Es sindsehrnutzliche Vogel, die viele Insekten vertilgen

und besonders durch ihren herrlichen Gesang erfreuen. Scha
den verursachen sie gar nicht; denn daß sie, wie Einige be

haupten, Bienenverzehren, ist sehr zu bezweifeln.

Die gemeine Bastardnachtigall.

Hypolais polyglotta.

Die Fuße bleifarben; die Zugel gelbz die Flu—
gel bedecken J des Schwanzes.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 80, Fig. 1.
Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. Taf. XXIII, Fig. 4.

Synon. Ob Motacilla Hippolais, Linn. S. N. ed. 12. J.

p. B30 und Fn. auec. ep. 248 hierher gehore, ist sehr zweifelhaft,

da diese einen weißlichen Bauch und weißliche Augenbraunen haben

soll. Sollte dieß vielleicht Phyllopseuste trochilus sein? Daß

die Gmelinsche M. Hippolais nicht unser Vogel sein kann, geht

schon daraus hervor, daß sie dicht uber der Erde nisten und weiße

Eier mit rothen Flecken legen soll. Dieß ist ohne Zweifel eine

Phyllopseuste.

Sylvta Hippaolais, Bechstein's ornith. Taschenb. J. S.

173. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 246. Brehms

Beitrage I. S. 193. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 369.

SyIvia hypolais, Naumann's Vogel Deutschl. I. S.
b40. Gloger's Nat. der Vogel Eur. J.S.221.

Regulus hypolais, Cuvier's Thierreich, ubers. von

Voigt, J. G. 824.

Muscipeta hippolais, Koch's baiersche Zool. J. S. 170.
a. 91.

Hippolalulticepe,smedia et planicops, Brehm's

Rat, der Vogel Deutschl. S. 4353, 436.



857

Deutsche NRamen. Gelbbauchiger Sanger oder Laubsanger, Garten

laubfanger, gelbbauchige, gelbe und grungelbe Grasmucke, Spott
vogel, Spotterling, Gelbbrust, Schackeruthchen, Dideritchen. Meckh

de geele Fleigenschnapper.

Sie ist 6 Zoll 2Linien bis 6 3. 7 8. lang und 93.
6 8.— 10 3. 3 8. breit.— Das Weibchen hat etwas

mattere Farben, als das Mannchen, sonst ist es von die

sem nicht verschieden. Fruhlingskleid. Der Schnabel
oben braunlich, unten gelblich; die Fuße bleifarben; der Au—

genstern hellbraun. Der Oberkorper olivengrungrau, die
Oberschwanzdeckfedern olivengrau, ein Streif uber dem Auge
und die Zugel hellgelb, Wangen und Halsseiten grunlich
gelbz die Flugel grauschwarzlich, mit graugrunen und hell

graugrunen, oft grungrauen oder gelbgrunen Federsaumen,
welche an der Spitze der hintern Schwingen gewohnlich am

lichtesten und bisweilen fast weißlich sind; der Schwanz
schwarzgrau, schmal grungrau gesaumt. Der ganze Unter

korver fast schwefelgelb.
Im Sommer wird der Oberkorper etwas grauer, der

unterkorper blasser, und die Einfassung der Schwung und

Schwanzfedern schmaler und grauer.

Das Herbstkleid ahnelt dem Fruhlingskleide. Doch
wird es in unsrer Gegend nicht jedes Mal vollendet, und

es ziehen die Alten oft un- oder nur halb vermausert fort.

Die unvermauserten Jungensindoberhalb grauer
und unterhalb blasser, als die Alten; sie ahneln am meisten

den ausgebleichten Sommervogeln.
Sie gehort zu jenen Zugvogeln, welche wegen ihrer gro

tzen Weichlichkeit spat bei uns ankommen und uns bald

wieder verlassen. In der ersten Halfte des Mai, wenn

warme Fruhlingstage eintreten, kommt sie einzeln des Nachts
bei uns an, und zieht zu Ende Augusts, oder doch spate

stens im Anfange des September, oft familienweise, wieder

weg. Uebrigens ist sie in unserm Vaterlande allgemein,
denn sie findet sich uberall in Garten, Laubholzern von mitt
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ler Hohe mit lichten und sonnigen Stellen, inGebuschen

undnichtselten in jungen Kieferschlagen; aber nicht im

reinen Hochwalde.
Sie ist sehr lebhaft, munter, gewandt und listig, dabei

scheu und vorsichtig, zumal im Walde; in Garten dagegen,
die oft von Menschen besucht werden, stets sehr zutraulich.
Mit großer Behendigkeit und Leichtigkeit hupft sie bestandig
auf den Baumen und im Gebusche herum, und gonnt sich

nur dann und wann einige ruhige Augenblicke. Auch ver—
folgt sie wegen der ihr eigenen Zank- und Eifersucht nicht

selten mit aufgestraubten Scheitelfedern Vogel ihres Glei—
chen, so wie andere, die in ihren Bezirk kommen, und beißt

und jagt sich mit ihnen herum.
Ihr Gesang ist herrlich und wahrhast melodisch, unge—

mein abwechselnd und aus den verschiedenartigsten Tonen
bestehend, in denen man die Stimmenvieler anderen und
selbst großeren Vogel wieder erkennt, weil sich das Mannchen
diese Stimmen von den ihm nahe wohnenden Vogeln leicht

aneignet. Wegen dieser Nachahmungsgabe ist der Gesang
der verschiedenen Mannchen sehr verschieden, je nachdem sie
mehr oder weniger Fremdes aufgenommen haben, oder das

eine Mannchen mehr diese, das andere mehr jene fremden
Tone erborgt hat. Das Mannchen sitzt, wahrend es sein

frohliches, lebhaftes und lange in Einem fortgehendes Lied

horen laßt, gewohnlich ruhig auf einem Zweige, oft ganz

frei; zuweilen aber singt es auch im Hupfen und Flattern.
Die Zeit, in der es uns im Freien mit seinem Gesange er

freut, dauert ubrigens nicht lange, nicht langer, als das,

Weibchen brutet; sobald die Jungen ausgekrochen sind, ver—

stummt es. Im Zimmer dagegen fangt es oft schon im

Januar zu singen an und hort erst gegen Johannis wieder

auf. — Die Stimme, womit sich die Gatten einander zu

rufen und die Aeltern die Jungen anlocken, klingt etwa wie

tr hoid oder dackderuid, tschackerruith und dack dack

dack deruih.
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Oie Nahrung unsrer Bastardnachtigall besteht in fliegent
den Insekten und besonders in kleinen Kasern, welche sie

entweder im Fluge fangt, oder von den Blattern und Zwei

gen wegnimmt. Im Herbste genießt sie auch wohl Beeren
und Kirschen. In der Gefangenschaft, worin sie bald zahm

wird und gern die Gesellschaft ihres Gleichen hat, ernahrt
man sie wie die Nachtigall. Wahrend der Hauptmauser

aber, die sie im Winter erleidet, muß sie besonders gut ge

pflegt und vor kalter Luft geschutzt werden.
GegenEnde des Mai oder zu Anfang des Juni beginnt

sie iht Brutgeschaft, und verfertigt dann auf sehr verschie
denen Baumen und Strauchern in einer Hohe von 6—8

Fuß (selten niedriger) zwischen Gabelasten ein recht kunst
uches, dichtes und festes Nest, das auswendig aus Gras

blattern, Grashalmen, Bastfafern, Raupen und Spinnen

gewebe besteht und oft mit Werg, Birkenschale, Faden,
Bandern und Streifen von feinem Zeuge, Thier oder

Pflanzenwolle durchwebt oder umkleidet, und inwendig ge

wohnlich ¶mit zarten Grashalmen, oder einigen Federn,
Pferdehaaren und Schweinsborsten glatt ausgefuttert ist.
Das weiße oder weißliche Ansehen, welches es bisweilen

hat, ruhrt von dem Spinn- und Raupengewebe und der

Birkenschale her, womit es oft mehr oder weniger umklei

det ist. Es enthalt 4455, selten 6, dunn und glattschalige
Eier von 8—-9 Linien Lange und 647 8. Breite. Diese

haben eine graulichrosenrothe oder pfirsichbluthfarbige Grund

farbe, worauf sich schwarze oder rothschwarze Flecken und

Punkte so ziemlich gleichmaßig uberall verbreitet befinden.

Es wird jahrlich nur eine Brut veranstaltet.

Dreizehnte Sippe.

Rohrsanger.
Calamoherpe, Boje-

Die sehr gestreckte, schmale und niedrige Stirn, die star—
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ken, mit großen Nageln versehenen Fuße, die kurzen, abge

rundeten Flugel und der abgerundete, zum Theil keilformige
Schwanz unterscheiden die Rohrsanger hinsichtlich ihres
Korperbaues hinlanglich von den Vogeln der ihnen nahe

stehenden Sippen. Ihr meist braungraues Gefieder liegt
gewohnlich knapp an, und laßt sie daher, zumal da ihr Leib

gestreckt ist, fast immer schlank erscheinen. Sie mausern

sich, nach Brehm, jahrlich zweimal; ihre Hauptmauser
aber, in welcher sie die Schwung- und Steuerfedern ver
lieren, geschieht, wie bei den Vogeln der vorhergehenden

Sippe, im Fruhlinge oder vielmehr noch im Winter, ehe

sie wieder zu uns zuruckkehren. Ungeachtet ihrer doppelten

Mauser sind sie indessen nach der Jahreszeit doch wenig
verschieden. Auch dem Alter nach zeigt sich nur eine ge—

ringe Verschiedenheit, und zwar in der Art, daß die Vogel

im ersten Herbstkleide die lebhaftesten Farben haben. Mann

chen und Weibchen sind ganz gleich gesarbt.

Es giebt ihrer eine ziemliche Menge Arten, welche uber
die alte Welt verbreitet sind, und die gemaßigten und war

men Erdstriche bewohnen. Sie leben an den mit Rohr,

Schilf, Linsen, Rindgras und Gebusch bewachsenen Gewaf
sern oder feuchten Orten, auch zum Theil in feuchten Laub

waldern. Kieferwalder beruhren sie— mit Ausnahme ei

ner einzigen Art, welche im Fruhlinge gern eine Zeitlang

darin verweilt — nicht einmal auf dem Zuge. Sie halten

sich fast immer verborgen, und kommen nie auf hohe

Baume; wohl aber werden niedrige von manchen Arten

ziemlich oft besucht. Bei uns wandern alle, und bleiben

nur eine kurze Zeit hier. Sie reisen des Nachts, im Fruh

jahre einzeln oder paarweise, im Herbste aber zuerst fami—
lienweise, spater auch einzeln oder paarweise, zuweilen ein
Paar Geschwister mit einander.

Alle besitzen eine große Lebendigkeit, sind scheu, zumal
auf dem Zuge, vorsichtig und listig; denn sobald sie Gefahr

bemerken, suchen sie sich eilig zu verbergen. Dagegen aber
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scheint ihnen wiederum auch eine gewisse Neugierde eigen zu
sein, die sie sehr oft aus ihrer Verborgenheit hervorlockt;

denn, wenn sie etwas horen, sind sie sogleich da, um zu se

hen, was es giebt. Dochsobald sie den Gegenstand ins

Auge gefaßt und als etwas Gefahrbringendes erkannt ha

ben, verschwinden sie auch im Augenblicke wieder. Bewun
dern muß man ihre außerordentliche Geschicklichkeit, mit
welcher sie das dichte Rohr und Gebusch durchkriechen und

an den Pflanzenstengeln auf- und abklettern. Aber eben

nicht sehr zu loben ist ihr Flug; dieser ist eigentlich nur
schlecht, was sie auch wohl wissen, und Grund genug fur

sie ist, es moglichst zu vermeiden, ubergroße Raume zu

fliegen. Sie breiten im Fluge den Schwanz stets facher
formig aus und fliegen mit schnellen Flugelschlagen. Auf

die Erde kommen einige Arten ost; andere dagegen wenig

oder gar nicht; mehrere aber halten sich gern niedrig uber

dem Wasserspiegel und deßwegen außerst verborgen. Je

nachdem sie nun ofter oder seltener auf den Boden sich be

geben, sind auch ihre Bewegungen auf demselben geschickter
oder ungeschickter; einige konnen mit ungemeiner Behendig
keit und Schnelligkeit schrittweise auf ihm herumlaufen. Sie

scheinen wenig zu schlafen; denn sie sind meist die ganze

Nacht munter und unruhig, was man auch an den einge

sperrten bemerkt. Ihre Brust tragen sie sehr oft gesenkt.
Sie zeichnen sich durch einen ganz eigenthumlichen, bei

einigen Arten sehr mannigfaltigen und zum Theil mit an

dern Vogelstimmen vermischten Gesang aus, den sie sitzend

vollfuhren und manche selbst des Nachts horen lassen. In

Gegenden, wo mehrere Arten nahe beisammen wohnen, ge
ben diese verschiedenen Stimmen ein merkwurdiges, aber im

Ganzen eben kein angenehmes Concert. Alle haben eine

schnalzende und schnarrende Lockstimme. — Wegen ihres

zwitschernden und schnalzenden Gesanges nennt man sie bei

uns im Allgemeinen Rohrsperlinge.

Ihre Nahrung besteht fast einzig und allein in Kerb
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thieren und deren Larven, vorzuglich in Kaferchen der Sippe

Donacia; Beeren fressen sie sehr selten. Da sie zu ihrer

Sattigung viel bedurfen, so sind sie mit dem Aufsuchenih
rer Speise stets beschaftigt. Sie nehmen-dieInsektenim
HerumhupfenundKletternvonden Blattern weg, und

fangen selten eins im Fluge. — In der Gefangenschaft

mussen alle sehr sorgsam behandelt, mit dem Nachtigallen
futter ernahrt und gegen Kalte geschutzt werden. Die mei

sten dauern aber nicht lange aus.

2Fastallebauenkunstliche,tiefe,napfformige,obenetwas

eingezogene Nester von langen Halmen zwischen frischen

Rohrstengeln, starken Grashalmen oder dunnen Zweigen,

entweder uber, oder neben dem Wasser, oder dochnichtsehr
weit davon entfernt, selten in bedeutender Entfernung von

demselben, und legen meistens grunliche, dunkler gefleckte
Eier, welche Mannchen und Weibchen zum Theil gemein

schaftlich ausbruen. Wenn mandieAlten vom Neste ver
scheucht, so entfernen sie sich ganz still, so daß man sie in

den mehrsten Fallen gar nicht bemerkt. Siebruten bei
uns gewohnlich nur einmal des Jahrs.

Umsiezu schießen, muß man oft viel Geduld haben

und lange warten, his man sie zu Gesicht bekommt, weil

sie sichmeistens, zumal wenn sie Gefahr merken, im Rohr
oder Gebusch sehr verborgen halten und nur dann und

wann einmal zum Vorscheine kommen. Mitunter muß man

sie aus ihrem Schlupfwinkel erst heraustreiben, und sie dann

im Fluge erlegen, was aber sehr geschickte Schutzen erfor—

dert. Amerstenlassen sich noch die singenden Mannchen
schießen, weil diese oft etwas frei sitzen. — Fangen kann

man sie, wie Naumann sagt, sehr leicht, wenn man 3-24

Fuß lange Stocke nimmt, und in diese kleine Reiser mit

Schlingen steckt, so, daß ein solcher Stock eine ganze Reihe

Dohnen bildet. Solcher Stocke werden mehrere genommen

und horizontal auf ein Paar Pfahlchen ias Rohr gestellt,

so daß sie etwa 223 Fuß uber dem Wasserspiegel oder an
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den Ufern uber dem sumpfigen Boden stehen. Die Vogel
benutzen im Durchschlupfen des Gestrupps diese Stocke gern

zu bequemen Sitzen, und fangen sich so leicht in den Schlin

—
mit Leimruthen undinNetzfallen, worin lebende Mehlwure
mer oder andere Insekten als Lockspeise angebracht sind;
selbst in Fischreusen, welche man in das Rohr stellt, so wie

im Klebgarn, in das man sie treibt, soll man sie zum Theil

berucken konnen.

Es sind nicht allein ganz unschadliche, sondern vielmehr

sehr nutzliche Vogel, welche viele lastige und beschwerliche
Insekten vertilgen, auch durch ihren muntern, zum Theil

angenehmen Gesang erfreuen, und ein sehr wohlschmeckendes

Fleisch liefern.
Bei uns kommen mehrere Arten vor.

E. Der Sumpfrohrsanger.

Calamoherpe palustris, Boje.

Der Schnabel etwas kurz und stark; der Ober—

korper ungefleckt, olivengrungrau oder grunlich
rostgrau gefarbt, auf dem Burzel etwas heller

und gruner, als auf dem Rucken; uber den Augen

ein kaum bemerkbarer gelblicher Streif; der

Schwanz abgerundet. Flugel 2 Soll 118. lang.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 81, Fig. 3.

Synon. Motacilla salicaria, Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 55. n.G.
Curruca arundinacdea, Brisson Orn. L. p. A15.

SyIvia palustris, Bechstein?s ornith. Taschenb. J. S.
186. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 237. Meyer's Zu—

sate und Berichtigungen S. 81. Brehm's Beitrage II. S. 260.

Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 3566. Gloger?s Nat. der

Vogel Eur. J. S. 225.

Calamoherpe palustris et musica, Brehm's Nat.

der Vogel Deutschl. S. 445, 446.

Deutsche Namen. Sumpfe, Weidenschilfsanger, Sumpfe, Weiden,

Rohrsanger, Rohrschmatzer, Rohrspottvogel.
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Seine Lange betragt 6 Zoll bis 6 3. 4 Linien, seine

Breite 8 8. 8 L. —9 8. 68. — Im Fruhlinge. Der

Schnabel oben schwarzbraun, unten gelblichfleischfarben, am

Mundwinkel orangegelb; der Fuß gelblichfleischfarben, grau

uberlaufen; der Augenstern hellbraun. Der Oberleib oliven

grungrau oder grunlichrostgrau, auf dem Steiße am hellsten

und grunlichsten; die Flugel dunkel graubraun, mit der

Farbe des Ruckens gekantet und an der Spitze mit einem

weißgrauen Endsaumchen versehen; die dunkel graubraunen
Schwanzfedern mit der Burzelfarbe gesaumtz uber dem

Auge ein verloschner, wenig bemerkbarer, gelblichweißer

Streif; die Wangen gelblich olivengrau. Der Unterkorper
weiß, mit rostgelbem Anfluge, welcher an den Halsseiten

und in den Weichen ziemlich stark wird, unter dem Flugel

aber und an der hintern Seite der Schenkel in die Rucken

farbe ubergeht.— Beide Gatten sind gleich gefarbt.

Im Sommer verliert sich die grunliche Farbe des

Ober-, so wie die rostgelbliche des Unterkorpers sehr merk

lich, so daß der Vogel um diese Zeit oben weit grauer und

unten weißer wird; wo er dann dem Teichrohrsanger,

C. arundinacea, sehr ahnlich sieht und leicht mit diesem

verwechselt werden kann. Auch bei ausgestopften Exempla

ren sollen diese Farben mit der Zeit fast ganz verschwinden.

Nach der Herbstmauser haben die Farben wieder ein

recht frisches Ansehen bekommen, und es erscheint dann der

Oberkorper viel gruner und der Unterkorver weit rostgelber,

als selbst im Fruhjahre.

Die Jungen ahneln fast ganz den Alten im Herbst

kleide; sind unten bloß weniger gelb angeflogen und fallen

oberhalb mehr ins Olivengraue. Von den Jungen der fol

genden Art, denen sie sehr ahnlich sind, unterscheiden sie sich
durch das Grunliche des Oberkorpers, indem die des Teich

rohrsangers oberhalb mehr rostbraunlich aussehen.
Der Sumpfrohrsanger bewohnt eigentlich das ost

liche Deutschland, und kommt deßwegen in unserm Vater



—X

lande hochst selten vor. Ich habe ihn hier noch nicht an

getroffenz nur der Herr Kammer- und Jagdiunker von

Gravenitz erhielt ihn einmal aus der Gegend von Cam

min bei Lage. Ober sonst noch irgend wo bei uns be

merkt worden ist, kann ich nicht sagen. Vermuthlich aber

wird er auch in dem Seilweidengebusch des Elbufers zu

finden sein. Er liebt vorzuglich das dichte, niedrige Ge
strauch an den Ufern der Gewasser, und hat gern Getreide,

Hanf-, Raps- und Bohnenfelder in seiner Nahe. Das

Rohr besucht er nur zufallig; doch auf dem Herbstzuge

wahlt er es auch zu seinem Aufenthalte. Denn, wenn er

im August auf einen Rohrteich kommen kann, bleibt er ei

nen Tag lang in dem Rohre, verlaßt es jedoch wieder die

darauf folgende Nacht.
Er ist sehr scheu und vorsichtig, und weiß sich bei Nach

stellungen sehr geschickt im Gebusche oder Rohre zu verstecken.

Nicht so verborgen lebend, als die meisten andern Rohrsan

ger, setzt er sich nicht selten auf die Spitzen der Busche

und niedrigen Baume, kommt ofter aus dem Dickicht her

vor und fliegt uber das Freie, und nahert sich uberhaupt

in manchen Zugen seines Betragens der Bastardnachti
gall, mit der er auch

im Gesange viele Aehnlichkeit hat; nur ist der seinige
noch schoner und mannigfaltiger, so daß er unstreitig zu den

vorzuglichsten Vogelgesangen gehort. Kein einziger von al

len ubrigen Rohrsangern ist im Stande, solche Melodie her
vorzubringen, wie erz weßhalb er auch schon von weitem

an seinem Gesange zu erkennen ist. Neben den dieser Vo—

gelsippe eigenthumlichen Tonen hat er in seinem Liede schone

flotende und pfeifende Gange, zwischen denen sich auch viele

von andern Vogeln erborgte Tone befinden. Er singt sehr

eifrig, fast den ganzen Tag und oft die ganze Nacht hin

durch. Die Jungen fangen im August schon anzu'dichten.

Die Lockstimme klingt tschatsch, oder tschack, tack und rrrr.
Allerlei kleine Kafer, Mucken- und Fliegenarten, Schnacken,
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Hafte, Wasserjungfern und ahnliche Insekten, auch kleine

Raupen, Blattlause und Spinnen dienen ihm zur Nahrung,

welche er sich auf die vorhin schon angegebene Weise zu

verschaffen sucht.
Sein Nest findet sich nahe am Wasser, bisweilen jedoch

auch an 100 Fuß davon entfernt, nie uber demselben, im

Gebusch, Rohr, hohen Grase oder zwischen Krautern, etwa
1—3 Fuß hoch vom Boden. Es besteht auswendig aus

Grashalmen und Grasblattern, Graswurzeln, Bastfasern

u. dal., welche Stoffe so sest um die Trager gewickelt sind,

daß esnicht herabfallenkann. Auch ist es mit etwas
Spinnengewebe durchwirkt. Inwendig hat es die den Rohr
sangernestern eigenthumliche Tiefe, und ist mit feinen Gras

halmen, Wurzelchen und Pferdehaaren, welche letztern jedoch
oft auch fehlen, ausgelegt. Die Zahl der Eier, welche es

zu Ende Juni enthalt, belauft sich auf 4225, selten auf 6.
Diese sind 8—9 Linien lang und 6—64 L. breit, dunnscha

lig und wenig glanzend, und haben auf blaulichweißer
Grundfarbe feine graue Punktchen undgroßere aschgraue
oder olivenbraune Flecken, nebst einzelnen braunschwarzen

Punkten und Strichelchen. Ihre Zeichnung ist bald spar
samer, bald dichter, am stumpfen Ende aber gewohnlich am

dichtesten; doch sind sie stets heller und sparsamer gefleckt,
als die der folgenden Art. — Die Alten verlassen das Nest

mit den Eiern leicht, wenn sie gestort werden.

2 Der Teichrohrsange

Calamoherpe arundinacea, Boje.

r.

Der Schnabel gestreckt; der Oberleib unge—

fleckt, gelblichrostgrau oder olbraungrau gefarbt,
der Burzel lichter und rostfatrbiger, als der Ru—

cken; uber den Augen ein deutlicher rostgelber

Streif; der Schwanz abgerundet; die Flugel?
Zoll 7—29 Linien lang. Die Lange des Vogels

626 Zoll.
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Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. II. Taf. 81, Fig. 2.
Synon. Motacilla arundinacea, Gmel. Lin. S. N.l.2.

p. 992. n. 176.

MotacilIla fasciata, Bechstein's Nat. Deutschl. IV. S.

669. Taf. 26.

SyIvia arundinaeea, Bechstein's ornith. Taschenb. J.
S. 174. Wolf u. Meyers Taschenb. J. S. 23858. Brehm's

Beitrage II. S. 249. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 304.

Gloger'?s Nat. der Vogel Eur. J. S. 226ß6.

Curruca arundinacea, Cuvier's Thierreich, ubers. von

Voigt, J. S. 514.

OCalamoherpe alnorum, arbustorum, arundina-
dea, saliearia et Brehmii, Brehm's Nat, der Vogel

Deutschl. S. 443, 404, 407. x

Deutsche Namen. Teichschilfsanger, Teichsanger, Teichlaubvogel,
Rohrsanger, kleiner Rohrsanger, Rohrsperling, Rohrschirf, Rohra
schmatzer, Rohrgrasmucke, Rohrschleifer, Schilf-ODornreich, kleins
braungelbe Grasmucke, Spitzkopf, Spitzkopf mit der Schwanzbinde,

Brehm's Schilfsanger. Meckl. de Ruhrsparling, lutte Ruhrsparling.

Die Breite dieses Vogels betragt 8 Zoll 2—6 Linien.

Im Fruhjahre ist der Schnabel oben graulichschwarzbraun,

unten gelblichfleischfarben, der Mundwinkel orangefarben;
der Fuß gelblichfleischfarben, im Tode gelblichbleigrau, an

den Sohlen gelb; der Augenstern erz- oder broncefarben.

Der Oberkorper gelblichrostgrau oder olbraungrau, der Schei
tel am dunkelsten, der Burzel aber amhellsten und zwar

gelblichrostfarben oder obbraun, wenig ins Graue ziehend;

uber den Augen ein kurzer rostgelblicher Streifz die Wan
gen und Halsseiten lichter, als der Rucken; die Flugele und

Schwanzfedern tiefgrau, mit der Ruckenfarbe gekantet, die

Spitze der Schwungfedern mit schmalen hellgrauen Kanten.
Der Unterkorper weiß, mit rostgelbem Anfluge, der an der

—A
und an den Tragfedern stark ins Graue fallt. — Zwischen

Mannchen und Weibchenfindetin Farbung und Zeich—
nung, so wie in der Große, fast kein Unterschied Stattz

letzteres ist kaum kleinex, und wenig blasser gefarbt, als jenes—
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Im Sommer wird der Oberkorper grauer und der

Unterkorper weißer.
Gleich nach der Herbstmauser, welche schon im Juli

beginnt, sind die Farben etwas lebhafter, der Oberkorper

zieht starkerinsOelfarbige,die Flugel- und Schwanzfedern
sind breiter gekantet, und der Unterkorper ist starker rostgelb

uberslogen, als im Fruhlinge.
Die unvermauserten Jungen ahneln den alten

Herbstvdgeln; nur sind die Farben des Gefieders weniger

schon, der Strich uber den Augen ist wenig bemerkbar, der

Augenstern mattbraun, und die Fuße ziehen mehr ins Graue.
Ausartungen dieses Rohrsangers kommen weiter nicht

vor, als eine sehr blaß gefarbte. Doch mochte auch noch

der RohrsangermitderrothlichgelbenSchwanz
binde, die BechsteinscheMotacillafasciata,Calamoherpe
Brehmii Miiller, hierher zu rechnen sein, da die Selbst

standigkeit dieses Vogels als eigene Art noch durchaus nicht

entschieden ist.
Er gehort bei uns zu den gemeinsten Rohrsangern, ist

jedoch in einigen Jahren haufiger, als in andern. An den

mit Rohr bewachsenen Seen, Teichen und Flussen unsers
Vaterlandes ist er fast uberall anzutreffen. Doch wahlt er

Gerohrig gerade nicht immer zu seinem Aufenthalte; er kann

es oft ganz entbehren. Denn nicht selten bewohnt er auch

die am Wasser gelegenen Garten mit Hecken, in deren Nahe

sich gar kein Rohr befindet; und bisweilen schlagt er sogar

ziemlich fern vom Wasser seinen Wohnsitz auf, wie z. B. in

Garten, die mitten in Stadten liegen und vom Wasser

ganz getrennt sind. Sehr gern besucht er auch die in der

Nahe seines Aufenthaltes befindlichen Gebusche und Weiden,
und im Fruhlinge, so lange das Gerohrig noch nicht zu ei

ner gewissen Hohe herangewachsen ist, vorzugsweise dichte
junge Kiefernschlage, wenn sie auch an 800 bis 1000

Schritte vom Wasser entfernt sind. Stoßen diese Schlage

dicht ans Wasser, so begiebt er sich auch noch spater gern
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in dieselben, und man kann dann die singenden Mannchen

bis zu Ende der Singzeit fast taglich darin horen. Er

scheint die Kiefernschlage selbst dem Laubholze vorzuziehen;
denn in letzterem habe ich ihn nie bemerkt, wenn es ihm

auch so nahe, als moglich, war. Bei uns kommt er in der

ersten Halfte des Maimonats an, und verlaßt uns wieder

im August.
Er ist sehr lebhaft und unruhig, selbst des Nachts mun

ter, klettert mit großer Gewandtheit im Rohr und Gebusch

herum, und zeigt im Auf- und Absteigen an den Halmen

und Zweigen eine bewundernswurdige Geschicklichkeit.Men
schenfurcht kennt er in Garten fast gar nicht; hier treibt er—

sein Wesen ganz sorglos in der Nahe der Menschen und

holt sich seine Nestmaterialien oft vor den Thuren weg.

In den von menschlichen Wohnungen entfernten Rohrwal

dern ist er scheuer, oder vielmehr vorsichtiger; dort verkriecht

er sich, so bald er Gefahr merkt, sogleich ins Dickicht, und

man kann lange auf ihn warten, bis er einmal wieder zum

Vorschein kommt, um sich umzusehen. Ueberhaupt zeigt er

sich, wenn er sich im Rohr befindet, nur selten; im Ge

strauch und auf Baumen dagegen hupft er oft ganz frei

herum.
Er ist ein sehr fleißiger Sanger, denn er singt nicht al

lein den ganzen Tag, sondern sehr oft auch des Nachts.

Sein Lied enthalt mannigfaltige, zum Theil unangenehme

Tone, zwischen denen sich bisweilen aucheinige erborgte be—
finden. Das singende Mannchen sitzt oft ziemlich frei, doch

fast eben so oft auch im Rohr oder Gebusch verborgen.

Wirft man, wenn die Jungen ausgeschlupft sind und die ei

gentliche Singzeit voruber ist, einen Stein ins Rohrz so

stimmt das Mannchen gewohnlich einen Theil seines Ge—

sanges an, vollendet ihn jedoch nicht, sondern laßt gleich

hinterher seinen Warnungsruf rrrr horen; ein Betragen,
welches man auch bei dem Schilfrohrsanger bemerkt.

Man kann durch dieses Experiment fast immer erfahren, ob
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in einem Rohrwalde noch Vogel dieser Art sich aufhalten,

oder nicht. Die Lockstimme ist der der ubrigen Rohrsanger

ahnlich.

Seine Nahrung besteht in verschiedenen kleinen Insekten,
die er im Rohre und Gebusche, so wie auf Erbsen und

Kohlbeeten in Garten aufsucht, und die er im Sitzen,

Springen und oft auch im Fluge wegfangt.

Alle Ornithologen haben bisher behauptet, daß er stets

uber dem Wasser niste; dieß ist aber keineswegs immer

der Fall. Es ist gar nicht selten, daß er sein Nest nicht

nur neben dem Wasser, sondern oft ziemlich weit davon

entfernt, bisweilen sogar in Garten, die mitten in Stadten

liegen und durch die herumstehenden Gebaude ganz vom

Wasser abgeschnitten sind, anlegt, und nicht bloß zwischen
Rohrstengeln, sondern auch im Gebusch und in Hecken, ja

selbst auf Obstbaumen in einer betrachtlichen Hohe, mitun
ter an 10 Fuß hoch vom Boden. Das Nest ist sehr kunst

lich gebaut, steht zwischen 2—4 Rohrstengeln oder dunnen

Zweigen, selten zwischen mehreren, ist 324 Zoll hoch, und

hat, je nachdem seine Hohe ist, einen dunnern oder starkern

Boden; denn die Tiefe betragt hochstens 2 Zoll. Eben so

viel betragt auch oben die Weite; unten lauft es etwas

schmaler zu. Es besteht auswendig aus durren Grasblat

tern und Grashalmen, denen bisweilen einige Wurzelchen,

Pflanzenfasern, feine trockne Pflanzenstengel, Faden und

Werg beigemischt und die oft mit vielem Raupen- und

Spinnengewebe, mit Schaf- und Pflanzenwolle verbunden

sind. Moos habe ich unter den Materialien nie gefunden.

Die Stoffe sind so fest um die Trager gewickelt,daßdas

Nest durchaus nicht herabfallen kann. Inwendig ist es mit

feinen Grashalmen, Gras- und Rohrrispen, und oft auch

mit Pferdehaaren glatt ausgelegt. Es enthalt zu Ende des

Mai oder in der Mitte des Juni 3—5, selten wohl 6

Eier. Diese sind 82m9 Linien lang und 55—63 8. breit,

dunn- und glattschalig, und fast ohne allen Glanz. Ihre
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Grundfarbe ist grunlichweiß, zuweilen grauweiß oder weiß
lich, worauf zuerst graue, und dann olivengraue oder oliven

braune oder graugrunliche und mitunter auch einzelne schwarz

liche Flecken, Fleckchen und Punkte, bald sparsamer, bald

dichter, am stumpfen Ende gewohnlich am dichtesten und oft

so dicht stehen, daß sie in einander fließen und den Grund

fast verdecken. Nicht selten findet sich unter den Eiern ei

nes Nestes ein etwas heller gezeichnetes. Oft soll auch ein
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gel in seinem Brutgeschafte keine Storung erleidet, nur

eine Hecke gemacht.

3. Der drosselartige Rohrsanger.
Calamoherpe turdoides, Boje.

Der Schnabel sehr stark, drosselartig; der

Oberkorper ungefleckt, gelblichrostgrau oder öl—

grau, der Burzel lichter und rostfarbiger,alsder

Rucken; der Schwanz abgerundet. Die Lange 83

bis 93 Zoll.
Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 81, Fig. 1.

Synon. Turdus arundinaceus, Gmel. Lin. S. N. J. 2. p.

824. n. 25. Siemssen's Vog. Meckl. S. 94. Bechstein?s

ornith. Taschenb. J. S. 182. Wolf u. Meyer's Taschenb. J.

S. 202.

SyIvia turdoides, Meyer's Zusatze und Berichtigungen
S. 80. Brehm's Beitrage II. S. 240. Dessen Nat. d. Vog.

Eur. J. S. 358.

Curruca turdoides, Cuvier's Thierreich, ubers. von

Voigt, J. S. 614.

SylIvia turdina, Gloger's Nat. d. V. Eur. J. S. 227.

Calamoherpe turdina, von Homeyer's Uebersicht der

Vogel Pommerns G. 35.

Calamoherpe turdoides, lacustris et stagnatilis,

Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 441, 442.

Deutsche Namen. Drosselrohrsanger, Rohrdrossel, drosselartiger San
ger oder Schilffanger, Schilfdrossel, Schilfsanger, großer Rohrsanger,

großer Rohrsperling, großer Rohrschirf, Bruch- und Weidendrossel,

Sumpfnachtigall. Meckl. de groote Ruhrsparling.
24*
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Er ist dem Teichrohrsanger in der Farbung ganz

gleich, aber unterscheidetsichvonihmdurch seine viel be

deutendere Große; denn er ist mehr als noch einmal so

groß. Seine Breite betragt 12 Zoll 59 Linien. Fruh

lingskleid. Der starke, drosselartige Schnabel schwarz
braunlich, an der Wurzel des Unterkiefers schmutzig fleisch

farben; der Augenstern hell braungrau; die Fuße graugelb
lich oder tief schmutzig fleischfarben; die Sohlen gelb. Der

Oberkorper rostgelbgrau oder olgrau, auf dem Kopfe am

dunkelsten und grauesten, auf dem Burzel am hellsten und

am wenigsten mit Grau gemischt; uber den Augen ein rost

gelblichweißer Streif; die Schwungfedern tiefgrau, an der

Spitze schmal grauweiß gekantet, sonst mit der Farbe des

Ruckens gesaumt; der Schwanz braungrau, kaum bemerkbar
dunkler gebandert und mit der Farbe des Burzels gesaumt.

Der Vorderhals weißlich, an der Seite und auf der Gurgel

mit feinen, blaßgraulichen Langsstreifchen; Brust und Bauch
ebenfalls weißlich, aber an den Seiten mehr oder weniger

rostgelb und an den Tragfedern rostgelblichgrau; der After

und die untern Schwanzdeckfedern blaßrostgelb. Die untere

Seite des Schwanzes weißlich.— Das Weibchen ist un

ten oft etwas rostgelber, als das Mannchen, sonst von

diesem nicht verschieden.

Im Sommer bleicht das Gefieder merklich aus, indem

sich das Rostgelb uberall sehr verliert, und die Farbung,
sowohl oben als unten, viel blasser wird. I

Im Herbste sind dagegen die Farben uberall sehr leb

haft, und das Rostgelb tritt alsdann ganz besonders hervor,

so daß nicht allein der Ober-, sondern auch der ganze Un

terkorper stark mit dieser Farbe uberzogen ist. Auch der

Streif uber den Augen ist dann rostgelb.
Die Jungen ahneln den Alten im Herbstkleide.

Dergewohnliche Aufenthalt dieses Rohrsangers sind die
rohrreichen Fluß, Teich- und Seeufer; da, wo es solche

bei unsgiebt, findetman in der Regel auch ein oder einige
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Paare dieses Vogels. Doch ist er lange nicht so haufig in

unserm Vaterlande, als der Teichrohrsanger. Im Fruh—

jahre, so lange das Rohr nochniedrig ist, halt er sich in
den am Wasser stehenden Strauchern und Kopfweiden auf;

weßhalb er sich zu seinem Wohnsitze gewohnlich auch solche

Rohrwalder auswahlt, wo einiges Gebusch oder Weiden in
der Nahe sind. Sobald aber das Rohr solche Hohe erreicht

hat, daß es ihm hinreichenden Schutz gewahrt, verlaßt er

dasselbe sehr selten wieder. Bei uns trifft er mit dem vo

rigen in der ersten Halfte des Mai ein, und zieht im Au

gust wieder weg.

In seinen Sitten ahnelt er sehr dem Teichrohrsanger.

Wie dieser, hupft und klettert er gleichfalls mit vieler Ge

wandtheit im Rohr herum; scheint ubrigens aber doch in

seinen Bewegungen etwas schwerfalliger zu sein, als die

kleinern Arten. Auch Menschenfurcht besitzt er eben nicht

viel, aber Vorsicht; denn er hupft bei Annaherung einer Ge

fahr sogleich ins dichte Rohr, und kommt nicht eher wieder

zum Vorschein, als bis der ihm gefahrlich scheinende Gegen

stand entfernt ist. Indessen laßt er sich uberhaupt nur sel
ten frei blicken. In der Nahe der Menschen wird er ziem

lich zutraulich, so daß man ihn oft lange Zeit in geringer

Entfernung betrachten kann, ohne daßer sich storen laßt.
Gegen seines Gleichen ist er zanksuchtig, weßhalb jedes Paar
sein kleines Revier behauptet.

Er lockt karr oder tack, und zwar sehr tief, denn seine

Stimme ist fast baßartig. Sein Gesang enthalt wenig an
genehme Tone und lautet ungefahr wie korr korr korr,

dore dore dore, karre karre karre, kai kei kei ki,

karra karra karra, kut kut kut. Die ganze Melodie
hat etwas Rauhes und Schnarrendes, und kann, wenn man

sie lange hort, wirklich seyr unangenehm werden. Das

Mannchen sitzt wahrend des Singens oft frei, auf der Spitze
eines Rohrhalmes oder auf einem Zweige, nicht selten aber

auch tief unten im dichten Rohre oder Gebusche verborgen,
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und halt sich immer in einem kleinen Bezirke. Es singt,

besonders in der ersten Zeit seines Hierseins, den ganzen

Tag, vom fruhen Morgen, wenn der Tag zu grauen be—

ginnt, bis spat Abends, und oft die ganze Nacht hindurch.
Dabei ist es so eifrig, daß es sich durch nichts storen laßt,

selbst nicht durch Steinwurfe; ja, Naumann sagt, es singe

nach einem Fehlschusse noch viel starker, als vorher. Das

selbe ist ubrigens auch bei dem TeichschilfsangerderFall.

Alle die Insekten, welche der vorhergehende frißt, dienen

auch ihm zur Nahrung, besonders Kafer aus der Sippe

—XR

Er nistet nie im Gebusch, sondern bloß im Rohre oder

Schilfe, und zwar nicht eher, als bis es schon eine bedeu

tende Hohe erreicht hat; daher gewohnlich erst im Juni,

sehr selten schon zu Ende Mai's. Das kunstliche Nest steht

tief im Rohre verborgen, 1-23 Fuß hoch uber dem Wasser,
zwischen einigen — 3—4, selten mehreren — Rohrstengeln,

um welche die Materialien sehr fest gewickelt sind. Es hat

eine Hohe von 5—10 Zoll, und ist inwendig uber 2 Zoll

tief. Die außern Stoffe bilden gewohnlich Rispen, durre
Gras und Rohrblatter nebst Pflanzenfasern, Schaf und

Pflanzenwolle und Insektengespinnst. Inwendig ist es mit

feinen Grashalmen und Rispen, worunter selten einige Pflan

zenwolle und Pferdehaare sich befinden, glatt ausgelegt. Es
enthalt meistens 425, selten nur 3 Eier von dunner und

glatter Schale und geringem Glanze, 10-11 Linien Lange
und 8—9 L8. Breite. Die Grundfarbe derselben ist grun

lichweiß, graugrunlichweiß oder weißgrunlich, oft auch blaß
blaulich oder blaugrunlich, worauf sich blaß blaulichgraue,
graue, olivengraue oder olivengrune und olivenbraune, gro

ßere und kleinere Flecken und Punkte uberall vertheilt be

sinden und nur bisweilen am stumpfen Ende ein wenig

dichter stehen. Sie haben zum Theil in der Zeichnung Aehn—

lichkeit mit manchen Eiern des Teichrohrsangers, sind
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aber viel großer, und daher mit diesen gar nicht zu ver—

wechseln. Inwendig sehen sie blaßgrunlich aus. Sie wer—

den, wenn mansieberuhrt, vom Vogel leicht verlassen.

4. Der Flußrohrsanger.
Calamoherpe ssuviatilis, Boje.

Der Oberkorper ungefleckt, grunlichbraungrauz
die weißliche Kehle grau gefleckt; die sehr langen

untern Deckfedern des keilformigen, sehr breit—

federigen Schwanzes hell rostgrau, mit weißli—

chen Spitzen.
Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 83, Fig. 1.

Synon. SyIvia fluviatilis, Wolf u. Meyer's Taschenb. J.

S. 229. Bechstein?s ornith. Taschenb. III. S. 562. Brehm's

Nat. der Vogel Eur. J. S. 888. Gloger?s Nat. der Vogel

Eur. J. S. 228.

Calamoherpe fluviatilis, Brehm's Nat. der Vogel

Deutschl. S. 438. von Homeyer's erster Nachtrag zur system.

Uebersicht der Vogel Pommerns S. 21.

Deutsche Namen. Flußschilfsanger, Flußsanger, Leierer.

Er mißt 64 Zoll in der Lange und 99—103 3. in der

Breite, und ist somit nachst dem vorhergehenden der großte

unter den einheimischen Rohrsangern. Beide Geschlechter sind

gleich gezeichnet und tragen folgendes Kleid: Der Schnabel
oben und an der Spitze schwarzbraun,andenSchneiden

und der Wurzelhalfte des Unterkiefers gelblichfleischfarben;

der Augenstern dunkelbraun; die Fuße schmutzig fleischfarben.
Der Oberkorper grunlichbraungrau, olivengrau, olivengrun
lich oder matt olivenbraun, unter den Wangen und an den

Halsseiten heller und am lebhaftesten ins Grune, an den

obern Schwanzdeckfedern aber etwas mehr ins Braune zie—

hend; uber den Augen ein schmaler, schmutzigweißer, verlo

schener und wenig bemerkbarer Strich; die Schwungfedern
matt dunkelbraun, mitschmalen weißlichen Spitzensaumen
und grunlichgrauen Seitenkanten an der Außenfahne,nur
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die erste von ihnen auch an der Außenseite schmal weißlich

gesaumt; der Schwanz grunlichgraubraun, mit dicht stehen
den, aber kaum bemerkbaren Querbinden. Die Kehle weiß

lich, olivengrau gefleckt, die Mitte der Gurgel ebenso, aber

mit etwas großern langlichen Flecken, die auf der Kropfge

gend noch großer werden und hier auf gelblich- oder grun
lichweißem Grunde stehen; die Seiten der Brust und die

Weichen in ein mattes Grunlichgrau und Rostgelbgrau uber
gehend, mit etwas dunklern Langsflecken; die Mitte der

Brust und der Bauch weiß; die untern Schwanzdeckfedern

hell rostgrau oder blaß braungelblichgrau, mit großen weiß

lichen Enden.
Der grune Schein auf dem Oberkorper ist dem Verblei

chen sehr ausgesetzt, und verliert sich daher im Sommer

großentheils; auch bei ausgestopften Exemplaren verschwin
det er mit der Zeit fast ganz.

Im Herbste gleich nach der Mauser sind die Farben
viel frischer und lebhafter, und der Oberkorper erscheint da

her gruner, als im Fruhlinge.

Nach des Herrn von Homeyer erstem Nachtrage zu

seiner Uebersicht der Vogel Pommerns soll im August 1838

ein Vogel dieser Art im ersten Herbstkleide bei Doberan

erlegt sein; sonst ist mir uber das Vorkommen dieses Rohr—

sangers im Mecklenburgischen durchaus nichts bekannt ge

worden. Moglich aber ist es, daß er auch an unserm Elb

ufer zuweilen erscheint. Am haufigsten findet er sich in

Oestreich und Ungarn, wo er vorzugsweise die Ufer der Do

nau bewohnt. Im mittlern Deutschland kommt er nur sel

ten, und im nordlichen hochst selten vor. Dichtes, mit Rohr,

Schilf, hohem Grase und Wasserkrautern durchwachsenes
Ufergebusch soll sein liebster Aufenthalt sein.

In seinen Sitten soll er fast ganz dem Heuschrecken

rohrsanger ahneln, auch eben solchen schwirrenden Ge
sang haben und diesen gleichfalls am oftesten des Nachts

horen lassen.
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Seine Nahrung ist die der ubrigen Rohrsange..

Was seine Fortpflanzung betrifft, so scheint man daruber

noch sehr im Dunkel zu sein. Mannimmt an, daß er im

dichten Ufergebusche ein lockeres, aus Grashalmen geflochte

nes Nest verfertige, und vermuthet, daß er 4-58 grauroth

lichweiße, rothlichaschgrau und olbraun gefleckte, oder roth
lichweiße, allenthalben mit hellbraunlichen Strichelchen und

oben noch mit einer Art schwachen Kranzes von rothbrau

nen und violetten Punkten versehene Eier lege. In Meck

lenburg wurde, so viel ich weiß, ein Nest dieses Vogels

bisher noch nicht entdeckt; doch mag er auch hier wohl zu
weilen nisten, da man, nach von Homeyer a. a. O., im

Jahre 1839 bei Greifswald am Ryc ein Nest von ihm

gefunden hat.

5. Der Heuschreckenrohrfsaänger.

Calamoherpe locustella, Boje.

Der olivengraue oder hell grunlichbraungraue

Oberkorper istschwarzbraun gefleckt; die sehr lan—
gen untern Deckfedern des keilformigen, breitfe—

derigen Schwanzes haben schwarzbraune oder
braune Schaftstreifen.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 83, Fig. 2, 3.
Synon. Curruena naevia, Brisson Orn. J. p. 418.

Motacilla naevia, Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 957. n. 64.

SyIvia locustella, Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S.

230. Bechstein's ornith. Taschenb. III. S. 662. Brehm's

Beitrage II. S. 269. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 859.

Gloger?s Nat. der Vogel Eur. J. S. 229.

Calamoherpe ocustella et tennirostris, Brehm's

Nat. der Vogel Deutschl. S. 489, 440.

Deutsche Ramen. Heuschreckenschilfsanger, Heuschreckensanger, Vusch
rohrsanger, Heuschreckenvogelchen.

Die Lange dieses Vogelchens betragt 5 Soll 8 Linien
bis 6 8., die Breite 7 3. 108. —8 3. 5L. Das Mannchen

im Fruhlinge hat einen schwarzlichen Schnabel, fleisch
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farbige Fuße und einen lebhaft braunen Augenstern. Der

Oberkorper ist grunlichbraungrau oder olivengrau, mit lang
lichrunden, schwarzbraunen Flecken, welche sich auf den obern

Schwanzdeckfedern fast verlieren. Ueber den Augen befindet

sich ein undeutlicher, weißlicher Streif. Die Zugel sind
lichtgrau; die Wangen hinterwarts olivengrau, nach vorn

gelblichweiß gemischt und zuweilen verloschen grau gefleckt;
Kehle und Gurgel weiß, manchmal grau getupft; Seiten
des Halses und der Kropf trub rostgelblich oder olivengrau

lich ubergangen, mit einigen dunkelgrauen Fleckchen, welche,
nach Gloger, im hohen Alter ganzlich verschwinden sollen;
Brust und Bauch weiß oder gelblichweiß, an den Seiten

gelblicholivengrau, und auch hier bisweilen mit einigen dunk
len Schaftstrichen; die Afterfedern und untern Schwanzdeck

federn trub rostgelblichweiß, mit schwarz- oder hellbraunen
Schaftstreifen. Die Schwingen matt braunschwarz, die vor

—EDD—
olivengrauen Kanten; die Schwanzfedern matt dunkelbraun,
mit der Farbe des Ruckens gekantet und unmerklich dunkler

in die Quere gebandert.— Ebenso sieht auch das Weib

chen aus.
Im Herbste sind die Farben uberall lebhafter, als im

Fruhjahre, und zwar so, daß der Oberkorper etwas mehr
ins Grunliche und der Unterkorper mehr ins Gelbliche zieht.

Die Jungen sollen einen blassern Schnabel, einen grun

lichern (matt olivengrunen) mit kleinern Flecken gezierten
Dberkorper haben, als die Alten. Der Unterkorper wird

weiß, an den Seiten aber mehr ins Braungraue spielend,

an der Kehle graugrunlich und noch mit ziemlich vielen sei
nen tiefgrauen Fleckchen versehen angegeben. Den jungen

Herbstodgeln aber sollen, nach Brehm, die Streifchen am

Unterkorper fehlen.
Der Heuschreckenrohrsanger kommt nur hin und

wieder in Mecklenburg vor, so z. B. in der Gegend von

Gnoien, wo ihn der Herr Wustnei, zu Schwerin ein
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mal angetroffen, und in der Gegend von Cammin bei

Lage, woher ihn der Herr Kammer- und Jagdjunker von

Gravenitz erhalten hat. Er wohnt ansumpfigen, mit
Seilweiden und Gestrupp bewachsenen Orten, so wie an

mit Gestrauch bewachsenen Teichen und Seen. Auch sindet
er sich fern vom Wasser in mit Kraut durchwachsenem dich

ten Gestrauch, so wie in jungen buschreichen Laubwaldern,

besonders wenn sie viel Dorngebusch enthalten und hier und

da feuchte und sumpfige Stellen haben. Gebusch zieht er

dem Rohre vor; und wennerdieß letztere mitunter besucht,

so geht er doch nie tief ins Dickicht hinein, sondern streicht

bloß an den Randern umher. Dagegen aber findet er sich

auf dem Fruhlingszuge ofter im hohen Wintergetreide. Er

erscheint bei uns im Mai, und verlaßt uns im August.

Er ist ungemein lebhaft, halt sich stets verborgen, und

ist so vorsichtig, daß, wenn er einmal zum Vorscheine kommt,

er sogleich wieder verschwindet. Im Durchkriechen und

Durchschlupfen des dichtesten Gestrupps ist er ein wahrer

Meister; denn mit der bewundernswurdigsten Behendigkeit
weiß er das verworrenste Dickicht zu durchschlupfen, gewohn
lich nicht hoch uber dem Boden sich haltend. Auch auf der

Erde, wohin er sehr oft sich begiebt, zeigt er sich außerst

gewandt; denner lauft auf ihr, gleich einem Pieper, mit
außerordentlicher Schnelligkeit herum. Wenn er so im Grase

dahin lauft, schlagt er den Schwanz uber die Flugel, breitet

diesen facherartig aus und wippt oft mit ihm.

Ganz besonders auffallend ist sein sonderbarer Gesang,
der mit dem Schwirren der großen grunen Heuschrecke und

der Maulwurfsgrille so tauschende Aehnlichkeit haben soll,
daß er kaum von ihm zu unterscheiden ist. Er besteht nur

aus einem einzigen heisern, aber weit vernehmbaren Tone
sssirrrrrrrrr, der oft 122 Minutenlang ununterbrochen
fort erschallt. Wahrend der Paarungszeit ertont er vor

zugsweise des Nachts, und wenig am Tage; auf der Fruh—
lingswanderung aber auch ofter am Tage; am anhaltendsten
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jedoch auch dann hauptsachlich des Morgens und Abends.

Das Mannchen sitzt, wenn es des Nachts singt, mehrere

Stunden auf einer Stelle still, und ist dann so eifrig, daß

es sich durch nichts storen laßtz ja, es soll sich alsdann so

nahe kommen lassen, daß es fast mit der Hand ergriffen

werden kann. Wenn es am Tage singt, ist es viel unru

higer, und nie so lange an einer Stelle fest gebannt. Dann

hupft es oft, wahrend es schwirrt, im Gebusche herum, oder

lauft auf der Erde fort, weil ihm wahrscheinlich das Auf

suchen der Nahrung nicht viele Zeit zum Ruhen laßt. Sein

Lockton ist dem der ubrigen Rohrsanger ahnlich.

Seine Nahrung, die er nicht allein im Forthupfen

durch das Gestrauch, sondern auch sehr oft auf dem Boden

aufsucht, hat er mit den andern Arten seiner Sippschaft gemein.

Er nistet nur einmal des Jahrs, und zwar im Juni,

gewohnlich im dichten Dorngestrauch zwischen hohem Grase
oder Zweigen, auch bisweilen in einem einzeln stehenden

Grasbuschel. Das Nest steht Jbis hochstens 2 Fuß hoch
vom Boden, ist aus feinen Grashalmen und Grasblattern

verfertigt, mit Insektengespinnst und Pflanzenwolle durch—

wirkt, und inwendig mit Grasrispen glatt ausgelegt. Es

enthalt 426 glatt und dunnschalige Eier von 84 —9 Li

nien Lange und 64 8. Breite. Diese haben eine blaugrun

lichweiße Grundfarbe und sind uberall gelblicholivenbraun

bespritzt und bekritzelt, auch mit dunkel schieferfarbigen, oft
eine Art von Kranz bildenden Punkten und Flecken mehr

oder weniger bestreut.— Das Nest hat einige Aehnlichkeit

mitdem der Dorngrasmucke; unterscheidet sich aber von

diesem dadurch, daß es immer hoher und inwendig tiefer

ist. Auch die Eier ahneln oft denen dieser Grasmucke;

aber sie sind stets kleiner und oft starker gefleckt. Fast kein

Vogel verlaßt die Eier leichter, als dieser; schon bei der ge

ringsten Storung laßt er sie im Stich. Die leeren Nester

soll er oft von freien Stucken aufgeben; woher es kommt,

daß man so hausig unvollendete findet.
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6. Der Schilfrohrsanger.

Calamoherpe phragmitis, Boje.

Der olivenbraune Oberkorper bis zum rost
grauen Burzel gefleckt; der Scheitel ohne hellen
Mittelstreif; der Schwanz stark abgerundet.
Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. M. Taf. 82, Fig. 1.

Synon. Motacilia Sehoenobaenus, Lin. S. N. ed. 12. J.

P. 329. Fn. suec. sp. 216. Die Gmelinsche M. Schoenobaenus

S. N. I. 2. p. 958. kann wegen der beigefugten Bemerkungen, daß

sie den Winter hindurch singe, sich in Waldern ein Nest von Moos

und Wolle mache und 426 himmelblaue Eier lege, unmoglich hier
her gehoren.

SylIvia phragmitis, Bechstein'?s ornith. Taschenb. J.
S. 186. Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 234. Brehm's

Beitrage U. S. 276. Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 862.

Gloger?s Nat. der Vogel Eur. J. S. 231.

Galamoherpe tritici, pporagmitis et gehoeniba-

nus, Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 449, 4850.

Deutsche Namen. Schilfsanger, uferschilfsanger, Rohrschmatzer, klein

ster Rohrschirf, Wasserweißkehlchen. Meckl. de lutte Ruhrsparling.

Er mißt in der Lange 8 Zoll 6 Linien bis 63. 28.

und in der Breite 8 8. 3 8. —93. Mannchen und

Weibchen sind gleich gefarbt, und tragen im Fruhjahre
folgendes Kleid. Der Schnabel schwarzbraun, an der Wur

zel rothlichgelbz die Fuße gelblichfleischfarben, oft ins Blei

graue ziehend; der Augenstern braun. Der matt oliven

braune, auf dem Burzel ins Rostfarbige ubergehende Ober
korper mit dunkelbraunen Flecken, welche auf dem Scheitel

am dunkelsten, meist schwarzbraun sind und oft 4 deutliche

Langsstreifen bilden, auf dem Rucken aber verwaschen und

oft sehr undeutlich erscheinen, und auf dem Burzel ganz

fehlen; uber den Augen ein breiter blaß rostgelber Streif;
die Wangen gelblicholivenbraun; die Halsseiten blaß rost

gelb, oft olivengrau gefleckt. Der Unterkorper rostgelblich
weiß, an der Kehle und dem Bauche am hellsten, an den

Seiten und dem After fast blaß rostgelb. Die Flugel tief
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grau, die Decksedern mit der Farbe des Ruckens gesaumt,

die hintern Schwungfedern mit sehr breiten, die vordern

mit schmalen, lichtgrauen oder blaß grunlichgrauen Kanten;
der Schwanz tief braunlichgrau, mit olivenbraunen Kanten.

Im Sommer verbleicht das Gefieder in der Art, daß

der Oberkorper eine olivengraue Farbe bekommt, der Unter

korper das Rostgelb fast verliert, und daher blasser erscheint,
als im Fruhlinge,unddieSchwung- und Schwanzfedern
fahler werden.

Nach der Herbstmauser haben alle Farben wieder eine

lebhafte Frische erhalten; der Oberleib hat alsdann eine rost

gelbgraue oder vielmehr rostgraugelbe Grundfarbe, und der

Unterleib erscheint fast uberall rostgelb; allein bei uns und
uherhaupt in Deutschland wird diese Mauser nicht ganz

vollendet.
DenAltenim HerbstkleidesinddieJungenahnlich,

die sich von ihnen hauptsachlich nur dadurch unterscheiden,

daß sie auf dem Kropfe gewohnlich kleine braungraue Flek

ken haben. Indessen ist bei ihnen auch der Rucken deutli
cher gefleckt und, wie der Unterkorper, von hoherer Farbung,

als bei den Alten, Schnabel und Augenstern sind etwas

lichter und die Fuße bleigrau gefarbt.
Es findet sich von diesem Vogel eine isabellfarbige und

eine prachtig rosenrotheAusartung.
Er bewohnt die mit Riedgrasern, Rohr, Gebusch und

Binsen bewachsenen Seen, Flusse, Teiche, Graben, Sumpfe
und Wiesen, mitunter selbst weit vom Wasser entfernte Ge
treide so wie Rubsen und Kleefelder. In Mecklenburg ist

er in manchen Jahren nicht selten, bisweilen hausiger, als

der Teichrohrsanger, und kommt hier fast uberall vor.

Im Mai trifft er bei uns ein, und zieht im August wieder

weg; doch finden sich einzelne, namentlich junge Vogel, zu
weilen noch im Anfange des September hier.

Er ist ebenso munter und lebhaft, ebenso gewandt im

Durchkriechen des Gerohrigs und Gebusches, und im Auf—
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und Absteigen an den Pflanzenstengeln,undebensovorsich

tig bei Nachstellungen, als seine Verwandten. Er halt sich

meistens niedrig im Gebusche, Grase oder Rohre verborgen,

lauft auch oft auf dem Boden herum,und steigt nur mit
unter auf die Spitzen des Rohrs, der Binsen, Seggen oder

eines frei stehenden Zweiges, um fich umzusehen; doch zeigt
sich das singende Mannchen wahrend der Paarungszeit dort

ofter, als es von den ubrigen Rohrsangern geschieht..

Das Mannchen laßt seinen mannigfaltigen, schnarrenden

und pfeifenden, im Ganzen ziemlich angenehmen und leb

haften Gesangsehr fleißig, nicht allein bei Tage, sondern
auch des Nachts horen. Es singtsehr oft, indem es sich

eine StreckeindieLuft erhebt, oder nach einer andern
Stelle hinflattert.—DerLockton ahnelt dem der Sippen
verwandten, und klingt tack, zackk und errrrr.

Auch in der Nahrungstimmtder Schilfrohrsanger mit
seinen ubrigen Verwandten uberein. —

Sein Nest baut er zwischen Schilf, Binsen, Gras und
Getreide, oder ins Gebusch, selbst Dorngebusch, auch auf ei
nen wiederausgeschlagenen Erlenstamm, bald nahe ans Was

ser, bald weit davon entfernt. Esstehtgewohnlich so tief,
daß es auf der Erde locker aufsitztz doch mitunter auch et

was hoher, und ich vermuthe, daß es manchmal, wenn es

im Weidengebusch angebracht ist, sogar mehrere Fuß hoch
sich besindet. Es ist etwas locker, lange nicht so fest, als
das des Teichrohrsangers, gebaut, hat eine Breite von
3—41 Zoll, eine Hohe von Z24 3., oben am eingezoge

nen Rande eine Weite von 2243. und eine Tiefe von

13—2 3., besteht auswendig aus Grashalmen und Gras

blattern, denen oft etwas grunes Moos beigemischt ist, und
enthalt inwendig eine Ausfutterung von feinen Grashalmen,

Grasrispen und bisweilen einigen Federn und Pferdehaaren.
Zu Ende des Mai oder im Juni, wenn das Weibchen zu

legen aufgehort hat, liegen darin 426 dunn und glattscha

lige, wenig glanzende Eier, welche 849 Linien lang,
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617 8. breit, und. auf grunlichweißer oder gelblichgrau
weißer Grundfarbe mit verwaschenen und in einander lau

fenden, grunlichgelbbbraunen, graubraunen oder gelbbraunen
Flecken und Punkten so besetzt sind, daß ihr Grund wenig

sichtbar ist, und sie wie marmorirt erscheinen. Auf manchen
Eiern finden sich auch noch einzelne feine schwarze Strichel
chen Fur gewohnlichwird des Jahrs nur eine Hecke ge
macht; doch ausnahmsweise mag wohl, wie ich glaube, bis

weilen noch eine zweite veranstaltet werden.

7. DOer S eggenrohrsange r.
Calamoherpe cariceti, Boje.

»NeberdieMitte des braunschwarzen Scheitels
zieht sich ein rostgelber oder gelblichweißer Streif
hin; der Oberkorper uberall geflecktz der Schwanz

etwas keilformig.
Abbild. Raumann's Vogel Deutschl. UI. Taf. 82, Fig. 2, 3.

Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. Taf. XXIII, Fig. 5.

Synon. SyIvia cariceti, Naumann's Nat. d. V. Deutschl.
III. S. 668. Gloger?s Nat. der Vog. Eur. J. S. 233.

SyIvia etriata, Brehm's Beitrage II. S. 286. Dessen

Nat. der Vogel Eur. J. S. 365.

Calamoherpo cariceti, limicola, aquatiea et
atriata, Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. S. 450, 451.

Deutsche Namen. Rohrsanger, gestreifter, Riebgras-, Schlamm
und Morastschilfsanger.

SeineLange betragt 54—56 Zoll, seine Breite 7 3. 10
Linien bis 8 3. 28. Er hat einige Aehnlichkeit mit dem

vorhergehenden, weßhalb er mitdiesem nicht verwechselt wer
den darf; unterscheidetsichaberleichtvon ihm durch die

oben angegebenen Kennzeichen. Das Mannchemim Fruh

linge sieht so aus: Der Schnabel schwarzbraun, an der

Wurzel des Unterkiefers schmutzig gelblichfleischfarben; die
Fuße gelblichfleischfarben; der Augenstern hellbraun; die Zu

gel graulich; der Scheitel braunschwarz, in der Mitte durch
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einen gelblichgrauweißen oder weißgrauen Langsstreif getrennt,
und auf beiden Seiten uber den Augen durch einen gelb

lichweißen Streif begranzt, so daß demnach 5 Streifen, 3
helle und 2 dunkle, uber den Oberkopf sich hinziehen. Der

ubrige Oberleib hell gelblichgrau, braunschwarz in die Lange
gefleckt; der Burzel etwas mit Rostfarbe uberzogen und

schwacher als der Rucken gefleckt; die großen Flugeldeckfe—

dern und hintern Schwingen dunkel graubraun, mit lichtern

Saumchen, die vorderste Schwungfeder jedoch mit einem

trubweißen Außensaumchen; der Schwanz dunkelbraun, mit

großen verlaufenden hell gelblichgrauen Saumen; die Wan

gen auf schmutzig gelblichweißem Grunde braun gefleckt. Der

Unterkorper gelblichweiß, an den Seiten der Oberbrust in

Gelblichgrau, sonst an den Seiten in Rost- oder Ochergelb

ubergehend, und hier, wie an der Oberbrust und den Sei

ten des Halses, mit bald haufiger, bald einzelner stehenden,

schwarzbraunen Schaftstrichen oder Schmitzchen, welche an

den Seiten am großten sind, besetzt.

Das Weibchen ist dem Mannchen ahnlich und von

diesem nicht mit Sicherheit zu unterscheiden. Gewohnlich

sind die Flecken des Oberkorpers nicht so dunkel, und der

Unterkorperistetwasgelblicher, als beim Mannchen; auch
findet es sich in der Regel, daß die dunklen Kopfstreifen

schmaler sind und rostgelbe Federrander haben.

Im Herbstkleide, welches schoner nnd lebhafter ist,
als das Fruhlingskleid, hat der ganze Oberkorper eine rost

gelbe, besonders bei dem Weibchen ins Braunliche ziehende

(ohgelbe) Farbe, durch die das Hellgrau etwas durchschim

mert, und braunschwarze Streifen; die dunkeln Scheitel

streifen haben rostgelbe Federkanten. Der Unterkorper ist
blaß ochergelb, mit kaum bemerkbaren dunklen Strichen an

der Oberbrust; an den Seiten dunkel ochergelb. — Diesem

ahnlich ist das erste Herbstkleid der Jungenz nur ist

der Oberleib etwas heller, d. h. gelblicher, mit durchschim

merndem Grau, und auf dem auch etwas gelbumeren, fast
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rostgelblichen, an den Seiten und der Oberbrust schon

rostgelben Unterkorper sind die Striche auf der Oberbrust
deutlicher.

Die unvermauserten Jungen tragen ein dem ersten

Herbstkleide ahnliches Gewand, haben aber am Unterkorper

weniger Fleckchen.
Der Binsenrohrsänger, Calamoherpe aquatica, Boje

(Sylvia aquatica, Lathum. Naumann's Vogel Deutschl.

III. S. 686. Taf. 82, Fig. 4,5. Brehm's Nat. d. Vog.

Eur. J. S. 364 und dessen Nat. d. Vog. Deutschl. S. 452.

— Sylvia salicaria, Bechstein's ornlth. Taschenb. J. S.

185 und Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 23)) scheint

mir nichts weiter als eine Farbenverschiedenheit von Calam.

eariceti zu sein, da er sich bloß durch einen hohern Grad

rothlichen Anstriches auszeichnet, und uberdieß haufig
Uebergange von einem Extreme zum andern vorkommen.

Im hochsten Grade seiner Farbenverschiedenheit erscheint er

in folgendem Gewande: Der Oberkorper dunkel rostgelb oder

lebhaft braungelb, mit streifenartigen schwarzbraunen Langs
flecken; der Burzel rothlichrostgelb, dunkler als der Rucken,

mit dunkelbraunen Schaftstrichen; die Fiugelfedern dunkel

rostgelb gerandert. Der Unterkorper gelblichweiß, mit schon
rostgelbem Anfluge, welcher besonders stark in den Seiten

ist, wo sich zuweilen einige verloschene braune Schaftstriche

zeigen, sonst durchaus fleckenlos.
Herr Kammer- und Jagdjunker von Gravenitz zu

Doberan erhielt im Sommer 1842 diesen Vogel im rost

gelben Kleide aus der Lewitz, wodurch denn das Vorkom

men auch dieses Rohrsangers in Mecklenburg bestatigt ist.

Er bewohnt hauptsachlich große, mit hohem Riedgrase be

deckte Wiesen, zumal wenn etwas niedriges Gebusch da

zwischen steht. Rohr und Schilf bedarf er nicht, und scheint

es fast zu meiden; nur auf dem Herbstzuge, wo er sich bis

weilen auch inKartoffelstucke begiebt,besucht er es ofter.

Auf dem Fruhlingszuge trifst man ihn oft in dem alten
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(trockenen) Grase und Schilfe an Graben an. Er trifft

in Deutschland schon umdie Mitte des April ein, und ver

laßt es wieder im September.

In seinem Betragen ahnelt er sehr dem Heuschrecken—

rohrfangerz; ist scheu, vorsichtig und listig, und halt sich
daher fast immer tief im Grase verborgen; hupft mit großer

Lebendigkeit im Riedgrase herum, lauft an den Halmen

schrittweise auf und ab, und begiebt sich oft auf den Boden,

wo er, gleich dem vorigen, mit außerordentlicher Schnellig—

keit pieperahnlich herumlauft.

Sein Gesang ist dem des Schilfrohrsangers ahnlich,
enthalt viele schnarrende und einige pfeifende Tone, und ist

im Ganzen nicht unangenehm. Das Mannchen laßt sich

selten beim Singenfrei sehen, sondern sitzt dabei gewohnlich
im Verborgenen; oft singt es, wahrend es auf der Erde

hinlauft. Die Lockstimme wie bei den Verwandten.

Seine Nahrung, welche er, wie der vorhergehende, oft

auf der Erde aufsucht, hat er mit den andern Rohrsan—

gern gemein.

Das aus Grashalmen verfertigte und inwendig mit

Pferdehaaren ausgefutterte Nest dieses Vogels steht zwischen
einigen Riedgrashalmen, auch bisweilen zwischen den zarten

Zweigen kleiner Weidenbusche, und enthalt zu Ende Mai's
oder im Juni 4-5, selten 6 Eier, welche glattschalig und

wenig glanzend, 77-8 Linien lang und 53-6L. breit
sind. Die Grundfarbe derselben ist grungelblichweiß oder

gelblichweißgrau worauf sich feine gelblicholivenbraune oder
olivengraue Fleckchen befinden, und zwar so dicht, daß
sieineinander laufen und den Grund fast verdecken. Ge—

wohnlich finden sich zwischen den Flecken, wie bei den Eiern
des Schilfrohrsangers, denen sie sehr ahneln, noch ei

nige feine schwarzbraune Punkte und Zuge. Auch stehen
mitunter am stumpfen Ende noch einige graue Flecken

kranzartig.
9
*
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Vierzehnte Sippe.

Zaunschlüpfer.

Troglodytes, Ouvier.

Diese kleinen Vogel unterscheiden sich von den ubrigen

Sangern durch ihren sanft bogenformigen Schnabel, hin
sichtlich dessen sie sich, wie zum Theil auch in der Farbung

und Zeichnung, den Baumlaufern nahern. Ihr Kopf

ist spitz, ihr Korper kurz und dick, und ihr Gefieder lang,
weich und locker. Die Hauptfarbe ist bei allen Braun, mit

hellen und dunklen Fleckchen. Sie mausern sich jahrlich

einmal, und sind nach dem Geschlechte und Alter wenig

verschieden.

Europa hat aus dieser an Arten ziemlich zahlreichen
Sippe nur eine Art; die meisten gehoren der neuen Welt,

eine Japan an. Ihre gewohnlichen Aufenthaltsorte sind

Walder und Gebusch.

Sie haben in ihrer Lebensweise viel Eigenthumliches,

hupfen mit großer Geschicklichkeit durch Hecken, Gebusch,
Zaune u. dgl., bucken sich oft nieder, bewegen viel die Flu

gel und tragen den Schwanz fast immer aufgerichtet. Ihr
Flug ist sehr rasch, aber nicht von Ausdauer; sie ermuden

bald, und sliegen daher in einem Zuge nicht weit. Die

Lebensweise der auslandischen Arten ist noch nicht hinlang
lich bekannt.— Die meisten haben einen angenehmen Gesang.

Sie leben von Insekten, die sie bloß im Sitzen fangen,

so wie von deren Larven, Puppen und Eiern, auch zum

Theil von Beeren und Grassamereien.

Alle bauen kunstliche, kugel- oder beutelformige Nester—

mit einem Eingangsloche zur Seite, und legen viele Eier.

Wegen ihrer geringen Menschenfurcht sind sie leicht zu
schießen; doch werden sie wegen ihrer Kleinheit mit der

Flinte sehr oft ganzlich zerschossen, weßhalb es rathsamer
ist, sie mit einem Blasrohre zu erlegen. Am besten thut
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man ubrigens, wenn man sie zu berucken sucht; was mit

dem Meisenkasten, mit Schlaggarnchen und Leimruthen, an

die man Mehlwurmer befestigt, sehr gut gelingt. Auch in

Sprenkeln fangt man sie oft zufallig; nur wird ihnen von

diesen gewohnlich der Fuß zerschlagen.
Schaden verursachen diese kleinen Vogel gar nicht; viel

mehr stiften sie vermittelst ihrer Nahrung großen Nutzen,
erfreuen uberdieß durch ihren lieblichen Gesang — unsere

einheimische Art selbst in einer Jahreszeit, wo wenig Vogel

gesange vernommen werden — und ergotzen durch ihr nettes,

munteres Betragen.

Der gemeine Zaunschlupfer.

Troglodytes parvulus, Noch.

Nucken, Flugel und Schwanz auf rostbraunem

Grunde schwarz gebandert.

Abbild. Naumann'sVog. Deutschl.III.Taf.84,Fig.2.Brehm's
Nat. der Vogel Deutschl. Taf. XXIII, Fig. 6.

Synon. Motaeilla Troglodytes, Linn. S. N. ed. 12. I.

P. 337. Fn. aueo. sp. 261. Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 993.

n. 46. Siemssen's Vog. Meckl. S. 138.

SyIvia Troglodytes, Latham ind. J. p. 547. Bech-

stein's ornith. Taschenb. J. S. 190. Wolf u. Meyer's Ta

schenb. J. S. 251. 3.

Regulus, Brisson Orn. J. p. 428.

Troglodytes Regulus, Meyer's Zusatze und Verichti

gungen G. 96.

Troglodytes punetatus, Brehm's Nat. d. Vog·Eur.

L. S. 318.

Troglodytes parvulus, Gloger's Nat. der Vog. Eur.

I. S. 384.

Troglodytes domesticus et sylvestris, Brehm's

Nat. der Vogel Deutschl. S. 454, 4565.

Deutsche Namen. Schnee- und Zaunkonig, Zaunsanger, Zaunschlie
fer, Zaunrutscher, Zaunschnurz, Winter- und Nesselkonig. Meckl.

de Nettelkonning, Tuunkonning, groote Jochen.

Er ist einer unster kleinsten Vogel, denn er hat nur eine
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Lange von 4 Zoll 6—10 Linien, und eine Breite von

617 3. Der Schnabel ist dunkelbraun, an der Wurzel,

gleich den Fußen, fleischfarbenbraunlich; der Augenstern braun.
Der ganze Oberleib rostbraun, auf dem Scheitel ins Graue

ziehend, auf dem Rucken, Oberfluge und Schwanz schwarz

lich gebandert, auf den Flugeldeckfedern gewohnlich mit ein—

zelnen weißen Spitzenfleckchen, die vordern Schwungfedern
an der außern Fahne rostgelblichweiß und schwarzlich geban

dert, an der innern rein grauschwarz; uber dem Auge ein

grauweißlicher Streif; Kehle und Oberbrust rostbraunlich

weiß, Unterbrust, Seiten, Bauch, After und Unterschwanz

deckfedern rostgrau, mit schwarzlichen Querbinden und ein—

zelnen weißen Tupfen.—Das Weibchen ist vom Mann—
chen schwer zu unterscheiden; denn es hat kaum blassere

Farben, als dieses.
Die Jungen haben einen hellern Schnabel und blas—

sere Fuße, als die Alten, und sind nicht allein auf dem

Ober-, sondern auch auf dem Unterkorper uberall, wenn

gleich sehr undeutlich, dunkel gefleckt; denn selbst auf dem

Kopfe, so wie an der Kehle zeigen sich kleine dunkle

Spitzenflecken. Von den verloschenen, tropfenartigen, gelb

lichen Schaftflecken aber, die sie, nach Gloger, auf dem

Oberkorper haben sollen, finde ich keine Spur.
Er artet mitunter ins Weißgefleckte aus.

Dieser kleine, bei unsern Landleuten allgemein unter dem

Spottnamen groote Inchen bekannte Vogel findet sich
in unserm Vaterlande uberall, wenn auch gerade nicht hau

fig. Er lebt stets nur vereinzelt oder paarweise, nach der

Brutzeit eine Zeitlang gewohnlich familienweifehundbe
wohnt die Walder, Garten und andere buschreiche Orte, wo

es dichtes Gestrupp, Dorn- und Brombeergebusch, so wie

Holzhaufen giebt. Sehr gern hat er Wasser in der Nahe;

weßhalb man ihn an Flußufern und Graben, die mit dich—

tem Gestrauch bewachsen sind, in der Regel antrifft. Er

halt sichfast immer niedrig im Gebusch auf, und fliegt sel
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ten auf einen Baum; nur das stngende Mannchen setzt sich

gern hoch und frei hin. Bei uns ist er Stand- und Strich

vogel, bleibt den Winter uber hier und nahert sich dann

gern den menschlichen Wohnungen, durchkriecht in dieser

Jahreszeit alle Locher und Winkel, wo er nur einige Nah

rungsmittel zu finden hofft, durchsucht gern die todten Zaune,

und dringt selbst in die Gebaude und Wohnzimmer hinein,

woher er so allgemein bekannt geworden ist.
Mit Recht verdient er den Namen Zaunkonig; denn

im Durchkriechen der todten Zaune, Hecken, Nitzen und Lo

cher ist er ein wahrer Meister. Wenn er so durch das

dichteste Gestrupp behende dahin schlupft, oder in raschen

Sprungen auf der Erde dabin lauft, tragt er die Brust ge

senkt und den Schwanz stets aufgerichtet, und hat dann ein

recht keckes Ansehen. Er scheint ziemlich neugierig zu sein,
denn er untersucht und betrachtet gern alles genau, was

ihm aufstoßt; sitzt selten auf einer Stelle still, und wenn

es einmal geschieht, so macht er doch tiefe Bucklinge; und ist,

wenn es ihm nur nicht an Nahrung fehlt, was im Winter

zuweilen bei hohem Schnee sich ereignen kann, stets munter,
selbst bei der strengsten Kalte, gegen die ihn sein dicker Fe

derpelz schutzt. Furcht vor Menschen hat er fast gar nicht,

denn er laßt sich so nahe kommen, daß man ihn fast mit

der Hand ergreifen kann; aber er weiß es auch, daß es
ihm Lin Leichtes ist, sich durch schnelles, plotzliches Ent

schlüpfen in das Dickicht oder in irgend ein Schlupfloch vor

jeber Verfolgung zu retten. Dahin flieht er denn auch so—

gleich, wenn ihm irgend etwas Verdachtiges aufstoßt; denn

auf seinen Flug darf er sich in der Gefahr nicht sehr ver

lassen, weil er imFliegen 'bald ermudet und wegen der kur

zen Flugel nicht recht gewandt darin ist.
Er hat einen schnarrenden, rerrrry zerrrr zorrrr oder

zrerz zrerz klingenden Lockton, welcher, wenn er recht

lang gezogen wird und mehrmals hinter einander erfolgt,
zugleich Warnungsruf ist, nach dem sich auch andere Vogel
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richten. So oft er seinen Lockton ausstoßt, macht er ge

meiniglich einen Buckling. Die Jungen locken zieh. —

Sein Gesang ist mannigfaltig und enthalt schone flotende

Tone, fast dem sanften Schlage eines Canarienvogels ahn

lich, und dabei, ungeachtet der geringen Große des Vogel
chens, so laut, daß man daruber erstaunen muß. Das

Mannchen sitzt beim Singen gewohnlich auf einem erhabe—
nen Gegenstande, oft auf der Spitze eines Baumes oder

dem Giebel eines Gebaudes. Es laßt seinen Gesang einen

großen Theil des Jahres hindurch erschallen, bei heiterem

Wetter nicht selten schon mitten im Winter, wenn die Kalte

auch noch so groß ist; singt aber meistens nur in den Mor

genstunden, und selten des Nachmittags.

Seine Nahrung besteht in kleinen Insekten, deren

Eiern, Puppen und Larven, die eruberall im Gebusche

und Reisig, in Holzhaufen, todten Zaunen, Gebauden,

Ritzen und Spalten, so wie auf der Erde aufsucht. Auch

soll er zuweilen Grassamereien und im Herbste Hollunder

beeren fressen.— In der Gefangenschaft laßt er sich schwer

eingewohnen; doch gelingt es oft mit Ameiseneiern und zer—

schnittenen Mehlwurmern. Man steckt ihn in einen Kafig
und gewohnt ihn an das Nachtigallenfutter, giebt ihm tag

lich 224 Mehlwurmer, Wasser zum Trinken und Baden,

und reichlich Sand, worin er sich gern walzt. Die jung

aufgezogenen werden sehr zahm, singen aber nicht so schon,

als die eingefangenen. Man zieht fie leicht mit Ameisen—

elern auf.
Er brutet gemeiniglich zweimal des Jahrs. In der

Wahl seines Nestplatzes ist er durchaus nicht eigensinnig;

denn da, wo sich nur ein etwas finsterer Schlupfwinkel

darbietet, der einen verborgenen Stand gewahrt, eine Art

von Vertiefung oder von uberhangendem Schutze hat, bringt

er sein Nest an. So findet es sich in Mauer- und Erd—

klusten, Heuschobern und selbst in Dunghaufen, in Baum—

hohlen, Holzhaufen, Dornen, Hopfenranken, todten Zaunen
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und im Reisholze, unter Brucken, Dachsparren, Dachtraufen,

in Strohdachern, sogar in Rauchschwalbennestern und an

andern Orten, manchmal auch zwischen Halmen, so daß es

unterhalb frei schwebt.Es steht bald hoch, bald niedrig
uber der Erde, in Gebauden mitunter an 10—WFuß hoch,

und hat bisweilen einen sehr großen Umfang, so daß man
nicht begreifen kann, wie ein so kleiner Vogel eine solche

Menge Materialien zusammenzubringen im Stande ist. Es

ist oben zugebaut und hat unter der Decke ein enges Ein

gangsloch, besteht auswendig aus Reischen, Wurzelchen,
Grashalmen und Grasblattern, Laub und grunem Moose,

welches letztere nie fehlt und aus dem es zuweilen auch al

lein gebaut ist, und enthalt inwendig von Federn, Haaren
und Pflanzenwolle eine Ausfutterung, die nur selten ganz

fehlt. Die außere Grundlage ist gewohnlich der Umgebung

des Nestes angepaßt, um es moglichst verborgen zu halten.

Im April und im Juli enthalt es 6211 (das zweite Mal

immer weniger, als das erste Mal), im Verhaltnisse zu dem

Vogelchen recht große, 7 —8 Linien lange und 6 L. breite

Eier von dunner und glatter Schale und mattem Glanze.

Die Grundfarbe derselben ist weiß oder gelblichweiß, worauf

einzelne feine rothbraune oder blutfarbige Punktchen stehen,
zuweilen sich aber auch großere Fleckchen und Punkte kranz
artig am stumpfen Ende besinden. Auf manchen Eiern sind

die Punktchen so fein und einzeln, daß man sie kaum be—

merken kann, und mitunter sollen ssie, nach Naumann,

ganz fehlen. Man sindet' nicht selten ein Kuckucksei un—

ter ihnen.

Funfzehnte Sippe.

Goldhaähnchen.

Regulus, Cuvior et Brohm.

Diese lieblichen Geschopfe, die kleinsten europaischen Vd—

gel, zeichnen sich durch ihren prachtigen, hollenartigen Kopf
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schmuck, der ihnen ein herrliches Ansehen giebt, hinlanglich

aus. Ihr Gefieder ist lang, locker, weitstrahlig und weich;

die verlangerten, aufrichtbaren Scheitelfedern sind seidenartig
und zerschlissen. Sie sind nach dem Geschlechte etwas, nach

dem Alter sehr verschieden; denn die Weibchen sind weni

ger schon auf dem Kopfe gezeichnet, als die Mannchen,

und den Jungen fehlt der Kopfschmuck ganzlich.

Man kennt aus dieser Sippe erst wenig Arten, welche

der nordlichen Erdhalfte angehoren, und hauptfsachlich die

Nadelwalder bewohnen; auf dem Zuge und Striche aber

auch die Laubwalder und Garten besuchen.

Hinsichtlich ihres Betragens nahern sie sich sowohl den
Laubvogeln, als auch den Meisen. Sie hupfen und

flattern bestandig in den Zweigen herum und hangen sich
auch bisweilen seitwarts an; sind uberhaupt sehr munter,

unruhigund stets beschaftigt; hupfen gewohnlich mit wage
recht gehaltenem Korper und sehr eingebogenen Fersengelen

ken, und machen bestandig zitternde Bewegungen mit den
Flugeln. Auf der Erde sind sie ziemlich ungeschickt, bewe—

gen sich auf ihr nur in fchwerfalligen Sprungen und kom

men daher auch ziemlich selten auf sie herab. Ihr Flug ist

leicht und gerauschlos. Besonders liebenswurdig machen sich
diese Vogelchen durch ihre außerordentliche Zutraulichkeit;
denn Scheu vor Menschen besitzen sie so wenig, daß sie sich

ganz nahe kommen und fast mit der Hand ergreifen lassen.

Ungemein niedlich aber nehmen sie sich bei der Paarung
aus; dann hupft das Mannchen mit aufgestraubten Federn

und etwas' abstehenden Flugeln um das sich ahnlich geber—

dende Weibchen herum, und beide Gatten machen ganz son

derbare Stellungen.

Was ihren Gesang betrifft, so ist er zwar nur sehr ein

fach und leise, aber doch zum Theil angenehm.

Sie nahren sich von kleinen Insekten, deren Larven,

Puppen und Eiern, die sie von den Zweigen, Blattern,

Tannennadeln, Tannenzapfen und Baumknospen absuchen,
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was oft flatternd geschieht. Fliegende Insekten ergreifen sie
auch bisweilen im Fluge. Sie sind mit dem Aufsuchen ih

rer Nahrung stets beschaftigt. Einige, wie z. B. die un

srigen, fressen zuweilen im Winter auch Samereien, nament

lich den Samen des Nadelholzes. — In der Gefangenschaft

werden sie zum Theil sehr zahm, sind aber wegen ihrer

Zartlichkeit schwer zu erhalten. Man muß sie in einen eng

geflochtenen Kafig stecken und mit gutem Nachtigallenfutter

ernahren, ihnen taglich auch 223 Mehlwurmer reichen und
Wasser zum Baden geben. Es soll gut sein, wenn man

zwei oder mehrere in einen Kafig bringt.

Sie nisten in Nadelwaldern, bruten gewohnlich zweimal

im Jahre, bauen sehr kunstliche, immer halb hangende und

unten freie, zum Theil fast ballformige, oben offene, sehr

warme, dickwandige Nester, welche sie sehr versteckt in dich—

ten Nadelzweigen anbringen, und legen 6211 Eier, welche

das Weibchen allein ausbrutet.

Da sie sehr zutraulich sind, so kostet es wenig Muhe,

sie zu schießen; doch werden sie durch einen Flintenschuß

nur zu oft so sehr verletzt, daß sie gar nicht zu gebrauchen

sind. Daher ist es vorzuziehen, sie mit dem Blasrohre oder

der Armbrust zu erlegen, oder sie zu fangen, was auf dem

Trankherde, auf Leimruthen, welche man auf Stocke steckt

und auf die man sie zutreibt, auf Meisenhutten und mit

der Locke geschieht. Man kann auch Leimruthen auf einen

Stock stecken und sie damit ankleben. Zum Ausstopfen sind
aber die mit Leim gefangenen noch schlechter, als die mit

der Flinte erlegten.

Sie vertilgen viele den Baumen schadliche Insekten und

sind daher fur den Wald außerst nutzliche Vogel, erfreuen

auch durch ihr munteres Wesen und niedliches Ansehen.

Ihr Fleisch soll sehr wohlschmeckend sein; nur sind sie zu

klein, als daß es sich der Muhe verlohnte, sie zum Genusse
zuzubereiten. Auch ware es in der That eine Sunde gegen
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den Herrn der Natur, diese so kleinen und nutzlichen Vo

gel des Essens wegen zu todten. — Schaden thun sie

gar nicht.
Es sind bei uns zwei Arten einheimisch.

1. Das safrankopfige Goldhahnchen.

Regulus crocooephalus, Brehm.

Die Stelle rings um das Auge ist weißgrau.

Abbild. Naumann's Vogel Deutschl. III. Taf. 93, Fig. 1, 2, 3.

Brehm's Nat. der Vogel Deutschl. Taf. XXIV, Fig. 6.

Synon. Motacilla Regulus, Lin. S. N. ed. 12. J. p. 338

Fn. suec. sp. 262. Gmel. Lin. S. N. J. 2. p. 995. n. 48.

Siemssen's Vogel Meckl. S. 140.

SylIvia Regulus, Lathum ind. orn. J. p. 548. Bech-

stein's ornith. Taschenb. J. S. 189. Wolf u. Meyer?s Ta

schenb. J. S. 260.

Regulus aurgsooapillus, Meyer's Zusätze und Berichs

tigungen zu W. u. M. Taschenb. S. 108.

Regulus crococephalus, Brehm's BeitrageII.S.120.
Dessen Nat. der Vogel Eur. J. S. 275.

Regulus flavieapillus, Naumann's Vogel Deutschl.
III. S. 968. Glogers Nat. der Vogel Eur. J. S. 396.

Regulus septentrionalis, erocogephalus et chry-

soeephalus, Brehm's Nat. d. V. Deutschl. S. 479-481.

Deutsche Namen. Gemeines, goldkopfiges, gelbkopfiges Goldhahn
chen, gekronter Sanger, Sommer, Hauben, gekronter, Gold und

RubinZaunkonig, Haubenkonig, Koniglein, Ochsenauglein, deutscher
Colibri.

Dieser kleine Vogel ist 4 Zoll bis 41 8. lang und63.
8210 Linien breit. Das Mannchen hat einen schwarzen

Schnabel, einen dunkelbraunen Augenstern und hell- oder

gelbbraune Fuße. Die Stirn ist grau, der Scheitel in der

Mitte safran, daneben rein gelb und zur Seite noch schwarz

eingefaßt; der ubrige Oberkorper zeisiggrun oder schmutzig

gelbgrun, auf dem Burzel am starksten ins Gelbliche zie

hend; die Stelle um das Auge weißgraulich; die Wangen

und Halsseiten graulich; die Flugel tiefgrau, grungelb
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gesaumt, mit Ausnahme der vordern Schwungfedern,
welche schmal weißgrau gekantet sind; gegen die Wurzel der

mittleren Schwungfedern beflndet sich ein schwarzlicher Fleck;
die hintern Schwingen haben weißliche Spitzen; dergleichen
auch die großen und mittleren Flugeldeckfedern, wodurch

zwei weißliche Binden uber den Flugel gebildet werden; die

Steuerfedern tiefgrau, mit grungelben Saumen. Der Un

terkorper schmutzig graubraunlichweiß, an den Seiten etwas

ins Grunliche fallend.
Das Weibchen hat in der Mitte des Scheitels nicht

das Safrangelbe, sondern nur Hellgelb (Zitronengelb); im

Uebrigen ist es dem Mannchen ahnlich, und nur wenig

blasser.
Bei den Jungen sind Schnabel und Fuße lichter, als

bei den Alten, alle Farben sind unreiner, und der Scheitel

hat noch nichts von der schonen Zeichnung, sondern ist bloß

grun gefarbt. Nach der ersten Mauser jedoch werden
sie den Alten ahnlich gezeichnet, nur behalten die Farben

noch etwas Unreines, und bei den Mannchen ist das Gelb

des Scheitels noch nicht vollig so dunkel, wie bei den alten.

Es sollen von diesem Goldhahnchen einige merkwurdige
Ausartungen vorkommen, wie z. B. mit weißer und lasur

blauer Scheitelhaube, so wie mit weißem Kopfe und Halse,

und gelbem Scheitel.
Es vewohnt im Sommer hier und da einzeln unsre Na

delwalder, und wird dann selten bemerkt, weil es meistens

sein Wesen in den Gipfeln der Baume treibt. Im Winter

dagegen sindet es sich hier in großer Anzahl, da aus nord

lichen Gegenden viele zu uns kommen und bei uns uber

wintern. Man trifft es dann uberall, nicht bloß in Nadel,

sondern auch in Laubwaldern und Garten. Zahlreicher aber

noch, als selbst im Winter, erscheint es bei uns im Herbste

und Fruhjahre, wo viele hier durchziehen, und man bemerkt

es in diesen Jahreszeiten um so eher, weil es gewohnlich

auf niedrigen Baumen und im Gebusche herumhupft, um
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hier Schutz gegen kalte und sturmische Witterung zu suchen.
In der Regel findet man es dann an solchen Stellen des

Waldes, welche von der Sonne beschienen werden.

Außer der Brutzeit halt es sich selten allein, sondern

fast immer in Gesellschaft, die es sehr liebt, und nicht nur

in der seines Gleichen, sondern auch in der der Meisen,

Kleiber und Baumlaufer. Es ist ungemein zutraulich, sehr

munter und bestandig in Bewegung; jagt, neckt und zankt

sich zuweilen mit seines Gleichen herum, und verfolgt auch
mitunter großere Vogel, wobei es das Gefieder aufblahet

und die Scheitelfedern straubt; eine Stellung, in der es sich

sehr niedlich ausnimmt. Vor Raubvogeln aber hat es eine

außerordentliche Furcht.
Es singt ein leises, zwitscherndes, einfaches, kurzes Lied

chen, welches einzelne kurze Satze aus dem Gesange des

Stieglitzes und des Baumlaufers enthalt, und lockt unauf

horlich zit zit, oder si si si sih, mit welchen Tonen es

auch seinen Gesang beginnt.
Ueber seine Nahrung, so wie uber die Art und Weise,

sich dieselbe zu verschaffen, ist schon oben das Nothige gesagt.

Das kleine, sehr kunstlich verfertigte, dickwandige Nest
stehtnieunter6 Fuß hoch vom Boden, gewohnlich viel

hoher, oft 30 bis 50 Fuß hoch, außerst verborgen unten an

den Spitzen langer Fichten- oder Tannenaste, und hangt

oft zwischen einer kleinen Astgabel, gewohnlich zwischen den
herabhangenden kleinen Zweigen der Fichten. Es wird von

dem Weibchen allein verfertigt, und dieses umwickelt anfang

lich, zum Theil fliegend, die Zweige. Die außern Materia—

lien des Nestes machen grunes Moos und Flechten, mit

Raupen und Spinnengewebe untermischt, aus, welcheStofse

fest in einander gewirkt sind. Inwendia ist es recht warm

mit kleinen Federn, PflanzenwolleundWildhaarenausge
futtert. Es enthalt zur ersten Brut, welche im Mai statt

findet, 8211, zur zweiten, im Juli, 629 kleine mattglan

zende Eier von 72573 Linien Langesund 5254 L. Breite
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Die Grundfarbe derselben ist schmutzig gelbrothlich oder

gelbgraulichweiß, oder blaßfleischfarbig, am stumpfen Ende

gelblich oder rothlichgrau gewassert, oder mit graublaulichen
und lehmfarbigen Punkten und Fleckchen — ofters kranz

artig — besetzt, und bisweilen auch noch mit einzelnen

schwarzgrauen Adern durchzogen. — Die Alten fuhren die

Jungen der ersten Brut so lange, bis sie zur zweiten Brut

schreiten, versammeln aber, wenn diese vollendet ist, auch

die Jungen der ersten Brut wieder zu sich, und fuhren

dann beide Gehecke.

2. Das feuerkopfige Goldhahnchen.

Reégulus pyrocephalus, Brehm.

Ein Strich quer uber die Wange und ein zwei—

ter durch das Auge schwarz, ein breiter uber dem

selben weiß, grau- oder schmutzigweiß.
Abbild. Naumann's vogel Deutschl. II1. Taf. 93, Fig. 4, 6, 6.

Brehm's Beitrage II. Taf. J, Fig. 1.

Synon. SyIvia Régulus, Bechstein's ornith. Taschenb. J.
S. 189. Variet. b.

SyIvia ignicapilla, Brehm's Beitrage II. S. 130.
Temminek manuel d'ornith. P. J. p. 231.

Regulus pyrocephalus, Brehm's BeitrageII.S.130.
Dessen Nat. der Vog. Eur. J. S. 276. Dessen Nat. d. Vog.

Deutschl. S. 4883.

Regulus ignicapillus, Naumann's Vog.Deutschl. III.
S. 983. Meyer's Zusatze und Berichtigungen S. 109. Glo

ger's Nat. d. Vogel Eur. J. S. 8397.

Regulus Nilsoniinet brachyrhynehos, Brehm's
Nat. der Vogel Deutschl. S. 482, 485.

Deutsche Namen. Feuerkopfiger Sanger.

Dieses Goldhahnchen wurde zuerst von Brehm

als eigene Art aufgestellt, und von dem vorhergehenden, zu

dem es die altern Ornithologen nur als Varietat rechneten,

getrennt. Es ist der kleinste europaische Vogel, noch etwas
kleiner, als der vorige. Seine ganze Lange betragt * Zoll
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bis 4 3. 4 Linien, seine Breite 63. 48. bis 73. Das

Mannchen im Fruhlinge hat einen schwarzen Schnabel,
einen braunen Augenstern und hellbraune Fuße. Die Stirn

ist gelbgrau, hinten schwarz begranzt; der Scheitel feuerroth,
an der Seite feuergelb und schwarz eingefaßt; uber dem

Auge ein weißer Streif, durch dasselbe ein schwarzer, unter

demselben ein weißes Fleckchen, welches unterwarts durch

einen kurzen schwarzlichen Mundwinkelstreif begranzt ist; die

Wangen grau; die Halsseiten grungelb; der Rucken gelblich
olivengrun; die Schwungfedern tiefgrau, die vordern mit

schmalen weißgrauen, die ubrigen mit hell gelbgrunen Sau
men und die hintersten mit kleinen weißlichen Spitzen, die

mittleren vor der Wurzel mit einem schwarzen Fleck; die

kleinen FlugeldeckfedernwiederRuckengefarbt, die großen
tiefgrau, gelbgrun gesaumt und zum Theil mit weißlichen

Spitzenflecken, wodurch zwei lichte Binden auf dem Flugel

gebildet werden; die Schwanzfedern tiefgrau, gelbgrun ge
kantet. Der Unterkorper hellgrau, auf dem Kropfe und an

den Seiten ein wenig dunkler.

Im Herbste ist der Oberkorper etwas lichter, mehr ins

Gelbliche fallend, und der Unterkorver gelbbraunlichweiß.

So sehen auch die Jungen im ersten Herbstkleide aus; aber

der Scheitel ist bei ihnen oft nur feuergelb.

Das Weibchen ist auf dem Scheitel feuer-, ocher oder

goldgelb, sonst wie das Mannchen gezeichnet; aber die Far
bung ist oft etwas schmutziger, der Hinterhals im Fruhlinge

grau, mit einem geringen grunlichen Anfluge, und der Un—

lerkorper zu jeder Zeit mehr oder weniger gelbgrunlich uber—

zogen. Recht alte Weibchen ahneln bisweilen den Mannchen.

Die unvermauserten Jungen haben einen lichtern

Schnabel, als die Alten, und sind auf dem ganzen Ober—

korper, auch auf dem Scheitel, schmutzig olivengrun, fast
graugrun; der weißliche Streif uber den Augen und der

schwarzliche durch dieselben sind, wie derMundwinkelstreif,
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